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amtliche Bekanntmachungen
der Stadt Hochheim am Main.

Gefundene Sachen.
Ein Portemonnaie mit Inhalt . Der Eigentümer wird gebeten,

innerhalb sechs Wochen seine Rechte geltend zu machen,
Hochheima. M„ den 28. Mai 1914.

Die Polizeiverwaltung . A r z b ä che r.

heu - und Sauerwurmbekämpsung.
Die Weinbergsbesitzer werden darauf aufmerksam gemacht,

daß nach Beschluß vom Heutigen, am nächsten Dienstag , den 2.
Juni er , mit dem Bespritzen der Weinberge gegen den Heuwurm
allgemein begonnen werden soll.

Im Interesse eines guten Erfolges wird die Erwartung ausge¬
sprochen, daß bei dieser Beknmpfungsmaßnahme niemand zurück-
fteht.

Wer schon vorher mit dem Bespritzen beginnen will, wird er¬
sucht, dies im Rathause anzumelden.

Im Weiteren wird noch bemerkt, daß am Freitag , den 29. d.
Mts ., nachmittags 5 Uhr, eine Probebespritzung der Weinberge im
-vistrikt Räber (Raberruh ) statisindet, wozu alle Jnteressenicn höf-
lichst emgeladen werden.

Hochheim a. M., den 26. Mai 1914.
Namens des Bekämpfungsausschusses.

Der Bürgermeister , Arzbächer.

Bekanntmachung.
I » der neueren Zeit wurde die Erfahrung gemacht, daß in der

hiesigen Gegend von Hamburger Losehändlern der Versuch gemacht
wird , Lose von verbotenen Lotterien abzusetzen.

Aor deni Spielen in verbotenen Lotterien, sowie vor dem An-
vieten nnd Verkauf der Lose wird hiermit ernstlich gewarnt mit
werdm mer*en' Zuwiderhandlungen mit hohen Strafen belegt

Zu den verbotenen Lotterien gehören insbesondere: die Ham¬
burger Stadtlotterie , die Königlich Sächsische Landeslotterie , die
vnnijche Kolonial (Landes) Lotterie und die Ungarische Klassen¬lotterie.

Hochheima. M., den 23. Mai 1914.
_ Die Polizeiverwaltung . Arzbächer.
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2Rnul- und Klauenseuche.
In der Gemeinde Finthen , Kreis Biaiiiz. ist die Maul - und

n 'aucnseuche ausgebrochcn. Die Gemeinde Finthen ist zum Sperr-
brzict, das angrenzende Gebiet der Ortschaften Budenhcim, Drais,
Gonsenheim und yeidesheii» zum Leovachtungsbezirk erklärtworoen.

Icachdem die gefährliche Seuche erst kürzlich in dem Kreise
emgcschleppt worden ist, hat sie jetzt auch in einein un-

nu .tetbar benachbarten Kreise Einzug gehalten.
Für die Landwirte des Landkreises Wiesbaden erwächst dir!

ernste Mahnung , alle aus früheren Seuchenjahren bekannten
Maßnahmen anzuwenden, die einer Einschleppung der Seuche vor-
zubeugcn geeignet erscheinen. Bei Biehankäusen wird die größte
Dorsicht walte» müssen: der Zutritt zu den Ställen oder Weiden
wird nur den mit der regelmäßigen Wartung des Viehs betrauten
Personen zu gestatten sein. Etwaige verdächtige Erscheinungen
sind sofort aus schnellstem Wege — durch Draht oder Fernsprecher
— mir, dem Krciskierarzt, der Ortspolizeibehörde oder dem zu¬
ständigen Gendarmen — anzuzeigen.

Wiesbaden, den 23. Mai 1914.
Der königliche Landrat.

6 .-Nr . I . 1533. von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
f Hochheim a . M., de» 28. Mai 1914.

Der Bürgermeister . Arzbächer.
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Kgl. Lehranstalt für Wein-, Obst- u. Gartenbau
zu Geisenheim a. Rhein.

Wir bringen hiermit zur Kenntnis , daß an der Königlichen
Lehranstalt im Jahre 1914:

1 Ein Obstverwertungskvrsus für M ä n v e r und Haus-
h a l t u n g s l e h r e r i n n e n in der Zeit vom 28. Juli
bis 7. August,

2. ein Obstvcrwertungskursus für F raue  n in der Zeit
vom 10. bis 15. August

abgehalten werden.
Die Sturfe beginne» an den zuerst genannten Tagen vor¬

mittags 8 Uhr. Der Unterricht wird iheoretisch und praktisch er¬
teilt, sodaß die Teilnehmer Gelegenheit haben, die verschiedenen
Berwertungsmethoden cinzuüben.

Das Honorar beträgt für den Kursus zu 1: für Preußen 10 , l(,
für Nichtpreußen 15 Jt;  fiir den Kursus zu 2: für Preußen 6 dl,
fl‘r Nichtpreußen 9 Jt.

Anmeldungen sind an die Direktion zu richten.
P Alles Nähere ist ans den Satzungen der Lehranstalt , die un-

tgeltlich verabfolgt werden, zu ersehen.

Wird hiermit zur allgemeinen Kenntnis gebracht.
Wiesbaden, den 18. Mai 1914.

o, , Der Königliche Landrat.
I. 1472. I . P . Kaste n.

Wird veröffentlicht.
Hochheima. M ., den 28. Mai 1914.

Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Die Lagerung von Heu sowie die Aufstellung von Getreide-
lllttben ,n der Nähe von Eisvnbahnkörpern »»d Eisenbahnlinien isiedaktionellei^

brick^ Möglichst einzuschränken und nicht länger auszudehnen, als es zum
übler in stactnen unbedingt nötig ist, um die Gefahr einer Entzündung durch

Funkenauswurf der Lokomotive oder durch Fahrlässigkeit der
Reisenden zu verhüten.

Die Orksbehörden haben die in Betracht kommenden Land¬
wirte hierauf mehrmals hinzuweisen.

Wiesbaden, den 23. Mai 1914.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . 1. 1523. von He i m b u r g.
Wird veröffentlicht.
Hochheima. M ., den 28. Mai 1914.

Der Bürgermeister. Arzbäch e r.

Betr . Verkeilung von Prämien an kleine Winzer für gute Pflege
und Düngung der Weinberge.

Der -Herr Landwirtschafts-Minister hat der Landwirtschafts-
Kammer auch für das Rechnungsjahr 1914 zur Verteilung
von Prämien an kleine Winzer  für gute Pflege und
Düngung der Weinberge eine Staatsbeihilfe zur Verfügung ge¬
stellt. Insgesamt sollen 15 Preise zu je 20 Mark nebst Diplomen
zur Verausgabung gelangen.

Die Bewerbungen  um diese Prämien sind bis spä¬
te st e n s 15. Juli d. I s. an das Bureau der Landwirt¬
schaft s t a in in e r in Wiesbaden,  Rheinstraßc 92, einzu¬
reichen.

Wird veröffentlicht.
Wiesbaden, den 25. Mai 1914.

J .-Rr 1.
Der Königliche Land rat.

von H eimbur g.

Wird veröffentlicht.
Hochheima. M ., den 28. Mai 1914.

Der Bürgermeister . A r z b ü che r.

MchramMcher Ml
Cages-Run-fchau.

DDP . Der neue Fürstbischof von Breslau . Dr. Stopp hat be¬
kanntlich den jetzt gewählten Dr . Bertram , der gleich ihm das
Bischöfliche Gymnasium zu Hildesheim besuchte, zu seineni Nach¬
folger empfohlen. Maßgebend war für den verstorbenen Kirchen¬
fürsten, daß er Bertram als einen hervorragenden Theoretiker in
kirchlichen Dingen seit Jahren kannte. Fürstbischof Bertram ist
friedlich, ohne im Kampf der Richtungen ziellos zu sein, wie sein
klares Eintreten zugunsten der christlichen Gewerkschaftenbewiesen
hat. Er ist der Sohn eines Hildesheimer Kaufmanns aus der
Eckenmeckerstraße. Bertram , der am 26. April 1906 zum Bischof
von Hildeshcim gewählt wurde, ist Inhaber des Kronen- und des
Roten Adlerordcns 2. Klasse.

Rußlands Probeniobilmachung, durch die eine Million Reser¬
visten sechs Wochen lang unter den Fahnen gehalten werden, zwingt
Deutschland wie Oesterreich-Ungarn naturgemäß zu erhöhter Auf¬
merksamkeit. Die Befürchtung, Rußland würde seine Kriegsbereit¬
schaft zum Losschlagen benutzen, wird ernsthaft von niemandem ge¬
hegt. Immerhin ist die russische Maßnahme ungewöhnlich und an¬
gesichts der unbegrenzten Entwicklungsmöglichkeiten, die heute in
Europa denkbar sind, wenig erfreulich.

Die große Generalstabs -Acbungsreise.
Freiburg  i . Br ., 27. Mai . Der deutsche Kronprinz , Gene¬

ralstabschef v. Moltke, 18 Generale und 30 Genercilstabsoffiziere
haben heute früh 8.30 Uhr von hier aus eine Gcneralstabsrcise über
Kalmar durch das Oberelsatz angetreten.

Die Steuer auf den gemeinen Wert.
Die Abgeordnetenhauskommission für das Kommunalnbgaben-

gesetz setzte die Beratung über den tz 25 fort, der die Besteuerung
des "Grundbesitzes behandelt. Die Erörterung drehte sich haupt¬
sächlich um die Frage , ob die Steuer nach dem gemeinen Wert bei-
zubehalten sei und inwieweit die Selbstverwaltung der Grmeinden
hierbei einzuschränken sei. Bon konservativer Seite wurde betont,
der gemeine Wert solle auch nach der Meinung des bestehendenGe¬
setzes nur die Ausnahme bilden: es handle sich den Konservativen
darum, diesen Zustand wieder herzustelle». Auch das Zentrum
sprach sich gegen die Steuer aus und wollte den Gemeinden, die sie
besitzen, eine Uebergangssrist gewähren. Bon fortschrittlicher Seite
wurde darauf hingewiesen, daß die Steuer nach dem gemeinen
Wert im Haushalt der Gemeinden überhaupt nicht mehr entbehrt
werden könne, und daß sie bei verstündiger Anlage durchaus ihre
Bereckitigung besitze. Die von den Mehrheitsparteien geplanten
Einschränkungen würden zu einer Begünstigung des Grundbesitzes
auch des spekulativen, führen und zur Folge haben, daß der solide
Hausbesitz die Zeche bezahlen müßte. Die Regierung nahm gleich¬
falls wiederholt gegen die Abänderung des bestehenden Zustandes
Stellung . Sie erklärte sich außerstande, die Verantwortung für den
bei der Streichung der Steuer nach dem gemeinen Wert unausbleib¬
lichen finanziellen Zusammenbruch vieler Städte zu übernehmen.
Die Hebung des Wertes der Grundstückedurch die Gemeinden be¬
rechtige diese, die Grundsttickeentsprechend zu den Gemeindclasten
heranzuziehen. Es sei nicht unwahrscheinlich, daß das Sck)icksal der
Novelle durch den 8 25 entschieden werde. Die Steuer nach dem ge¬
meinen Wert habe sich bewähr!, und die Regierung bemühe sich,
einzelne Härten abzuschleifen. Eine Definition der Steuer liege in
der Rechtsprechung des Oberoerwaltungsgerichts vor. Die Regie¬
rung könne nie und ninimer darauf eingehen, die Steuer nach dem
gemeinen Wert nur als subsidiäre Steuer zuzulassen. Die Konserva¬
tiven erwiderten darauf , man weiche im Grundsätze nicht so sehr
von der Stellung der Regierung ab, man wolle nur eine andere
Formulierung und die Ausnahmen in den gemeinen Wert legen.
Die Stellung der Konservativen sei nichi so, daß das Gesetz daran
scheitern müßte. Auch vom Zentrum wurde betont, man wolle in
der ersten Lesung noch nicht endgültig Stellung nehmen, sondern
einstweilen die Grundlage schassen, die die Härten der Steuer be¬
seitige. Die Nationalliberalen erklärten, sie würden die Anträge
nblehiten, da sic gesetzestechnische Bedenken dagegen hätten und die
Steuer auf dem gemeinen Wert prinzipiell neben den Ertrags - 1

steuern zulasjen wollten: aber auch aus sozialen und finanziellen
Gründen.

Nach weiterer Debatte schritt die Kommissionzur Abstimmung,
der im wesentlichen ein Zentrumsantrag zugrunde lag. Der An¬
trag wurde angenommen. Bei den prinzipiellen Fragen stimmte
ein Konservativer dagegen, während zwei Nationalliberale dafür
stimmten. Der Antrag lautet : 1. Die Gemeinden dürfen besondere
Steuern vom Grundbesitz einführen. Als Grundbesitz gelten die
Liegenschaftenund Gebäude im Sinne der Gesetze betreffend die
anderweitige Regelung der Grundsteuer und betreffend die Ein¬
führung einer allgemeinen Gebüudesteuer vom 21. Mai 1861. (Ge-
setzsamml. S . 253, 317.) 2. Gegenstand der Veranlagung -ist jedes
eine wirtschaftliche Einheit bildende bebaute oder unbebaute Grund¬
stück. Die Steuerordnung darf jedoch, unbeschadet der Vorschrift
des Absatzes 1, die steuerpflichtigen Grundstticke abweichend hier¬
von nach ihrer wirtschaftlichen Bestimmung für die Veranlagung
abgrenzen. 3. Die Steuer darf nach Maßgabe der nachfolgenden
Vorschriften umgelegt werden nach dem Ertrage eines oder mehre¬
rer Jahre , nach dem Ertragswert , nach dem gemeinen Wert oder
nach einer Verbindung dieser Maßstübe. 4. Als Ertrag gilt: a) bei
Grundstücken, die nicht bloß vorübergehend land- oder forstwirt¬
schaftlichen oder gärtnerischen Zwecken zu dienen bestimmt sind, der¬
jenige Ertrag , welchen die Grundstücke nach ihrer wirtschaftlichen
Bestimmung bei ordnungsmäßiger Bewirtschaftung mit entlohnten
fremden Arbeitskräften nachhaltig gewähren können: P) bei unbe¬
bauten Grundstücken, die nicht bloß vorübergehend gewerblichen
Zwecken zu dienen bestimmt sind, der Miet- oder Pachtvertrag, der
ortsüblich zu erzielen ist. 5. Als ertragswert gilt für die unter Ab¬
satz 4 bezeichnetenGrundstücke höchstens das 25fache des nach Ab¬
satz4 berechtigtenErtrages . 6. Die Steuer darf nach dem gemeinen
Wert nur umgelegt werden: a) für Grundstücke an fertigen Straßen
bis zu einer dem Charakter der Straße entspreck)enden Bautiese:
dies gilt entsprechend für Grundstücke, die von einer fertigen Straße
nur durch ein Gelände getrennt sind, das nach den baupolizeilichen
Vorschriften des Ortes nicht selbständig bebaut werden kann (Bau¬
maske), sofern der Eigentümer des von der Straße getrennten
Grundstückes berechtigt ist, durch Erwerb des an die Straße gren¬
zenden Geländes fein Grundstück anbaufähig zu machen: !>) für
solche Grundstücke, bei denen sich aus den Umständen ergibt, daß sie
zum Zwecke der Ausschließung entweder gewerbsmäßig oder zu
einem Preise erworben sind, der ein mehrfaches des nach Absatz 4
berechneten Ertragswertes darstellt. 7. Der gemeine Wert darf den
der Ergänzungssteuer zugrunde gelegten Betrag nicht übersteigen.

Die 800. Jahrfcicr der Burg Wittelsbach.
2lich ach. Donnerstag vormittag fand in Gegenwart des

Königspaares die 800. Iahrfeier der Burg Wittelsbach statt. Die
Feier begann mit einem Festgottesdienst, der durch den Bischof von
Augsburg abgehaltcn wurde. Darauf hielt König Ludwig aus dem
weiten von einem zahlreichen Publikum umsäumten Burgplatz eine
Ansprache, in der er betonte, wenn auch die Burg die Zeit nicht
überdauert habe, so doch das Geschlecht, das aus ihr hervorgc-
gangen sei. Der König fuhr fort : Das Haus Wittelsbach herrscht
seit mehr als 700 Jahren in Bayern und der Pfalz . Dies ist er¬
klärlich, weil die Wittelsbacher Bayern entstammen. Seit undenk¬
lichen Zeiten standen die Wittelsbacher Herrscher und das Volk zu¬
sammen. Der König erinnerte sodann an das Wort König Lud¬
wigs 1!. „Ich fühle mich eins mit dem Volk". Er gehe weiter und
sage, „das bayrische Volk fühlt sich eins mit dem König". Wie es
viele Jahrhunderte war , so soll es viele Jahrhunderte bleiben. Das
walte Gott ! Der König verlieh anläßlich der Jubelfeier eine Reihe
von Auszeichnungen. Auch wurde ein Gnadenakt des Königs zur
Kenntnis gebracht, durch welchen die Gefangenen der Strafanstalt
Aichach begnadigt werden. Darunter befindet sich eine Frau , die
vor 30 Jahren zum Tode verurteilt, dann aber zu lebenslänglichem
Zuchthaus begnadigt wurde.

Ein Besuch des Zaren und Kaiser Wilhelms
am rumänischen Hofe?

DDP . Bukarest,  28 . Mai . Der am 14. Juni staitfindenden
Zusammenkunft des Königs von Rumänien mit Zar Nikolaus, der
von Sasianow begleitet fein wird, in Constanza, wird in der ru¬
mänischen Hauptstadt die größte Bedeutung beigelegt. Rußland , so
wird hier in politischen Kreisen gesagt, werde alles versuchen, um
Rumänien endgültig für sich zu gewinnen. Es würde sogar bereit
sein, einen Teil Bessarabiens an Rumänien zurückzuerstatten. Trotz¬
dem hier eifrig daran gearbeitet wird, dem Zaren einen begeisterten
Empfang zu bereiten, äußert die Presse doch gewisse Bedenken gegen
den Zarenbesuch. So schreibt der „Aoerul", daß der Besuch des
Zaren insofern gewisse Besorgnisse errege, als Rußland darauf be¬
dacht zu sein schiene, dem Besuch einen mehr ostentativen Charakter
gegen Oesterreich und die Dreibundpolitik geben zu wollen. Gleich¬
zeitig wird hier auch von einem bevorstehenden Besuch des deutschen
Kaisers in Sinaia gesprochen. Man will sogar wissen, daß Kaiser
Wilhelm von dem Staatssekretär v. Jagow begleitet sein werde.

Die Bede des Papstes.
Rom,  27 . Mai . Im Konsistoriumsaale fand die feierliche

Ueberreichung des Kardinalshutes an die neuernannten Kardinale
statt. Der Papst saß auf dem Thron , neben ihm Kardinal Merry
del Val. Der Papst setzte den neuen Kardinalen , die vor ihm
nic-berfmeten, den Kardinalshut selbst auf das Haupt . In seinem
und in seiner Kollegen Namen hielt Kardinal Begin , Erzbischof von
Quebec, eine Ansprache, auf welche der Papst mit einer kurzen Rede
erwiderte. Daraut begab sich der Papst in seine Gemächer, wo er
die neuen Kardinale empfing. — In seiner Ansprache an die Kar¬
dinale rollte der Papst auch die deutsche Gewerkschastssrageauf und
beharrte aus dem Standpunkt , daß er katholische Gewerkschaften den
gemischten vorziehe, die nur unter gewissen Bedingungen erlaubt
seien — Rach dem „Osservatore" hatte die Stelle über die katholi¬
schen Vereine folgenden Wortlaut : „Höret nicht aus, zu wiederholen,
daß der Papst die katholischen Vereine liebt und anerkennt, die auch
das materielle Woh! im Auge haben, daß er aber immer betont, daß
die moralischen und religiösen Güter dabei den Vorrang haben und
daß das berechtigte und lobenswerte Bestreben, das Los der Ar¬
beiter und Mitbürger zu verbessern, immer mit der Liebe zur Ge¬
rechtigkeit und dem Gebrauch gesetzlicher Mittel Hand in Hand
gehen muß. um die Harmonie und den Frieden unter de» verschie¬
denen sozialen Klassen ansrecht zu erhalten." Der Papst sagte ferner,



btif; öio gemischten Vereine und Verbindungen mit Nichtkatholiken
zwecks Besserung des materiellen Loses unter gewissen determinier¬
ten Bedingungen .gestattet seien.

Die neuen Kardinale.
R a in , 28. Mai . Nach der gestrige» Barettaussetznng fand im

Vatikan mit dem üblichen feierlichen Zeremoniell iin Saal der
Segenserieilung das öffentliche Konsistorium zwecks Hutaufsetzüng
für die neuen Kardinale statt. Nachdem die neuen Kardinale in der
Paulskapelle den Eid geleistet hatten , wurde der Papst ans der
sedia gestatoria in den Saal der Segvnserteilnng getragen, während
die Versammlung folgte. Der Papst nahm auf dem Throne Platz
und setzte den Kardinalen den Hut auf . Beim Einzug des Papstes
wurde er mit dem Gesänge: „Tu es, Petrus " begrüßt , der von den
Sängern des Vatikans unter Leitung von Porosi gesungen wurde,
die dann 'mehrere Motetten vortrugen . Der Papst kehrte darauf -in
seine Gemächer zurück. Die neuen Kardinäle begaben sich in die
Sixtinische Kapelle, wo sie sich vor dem Altar niederwarfen , während
einer der ältesten Kardinäle das Gebet super creatos cardinalcs
sprach. Zum Schluß erfolgte das geheime Konsistorium, bei welchem
der Papst die Zeremonie der Mundschließung und -öfsnung an den
neuen Kardinalen vornahm und ihnen ihre Titel znerkannte.

* * *

Die albanische Tintenstasche.
Die „Neue Correspcmdenz" fällt folgendes Urteil:
Mit dem Fürsten von Albanien gehen manche Blätter scharf

ins Gericht, weil er sich vor eine!» anyiikenden Haufen aufstäm
bischer Bauern zeitweilig mit seiner. Familie auf ein italienisches
Kriegsschiff geflüchtet hat. Rach neueren Nachrichten hat er jedoch
nur "auf kurze Zeit den Palast in Durazzo verlasfen, um seine
Kinder in Sicherheit zu bringen.

Man muß sich billigermcise- die gesamte Situation eines
Mannes vorstelleu, der in ein ihn! fremdes geographisch, religiös
und politisch zerklüftetes Land kommt, um einen neuen Staat zu
bilden. Nichts ist vorbereitet , nicht einmal eine einigermaßen wür¬
dige Residenz vorhanden . Unparteiische landestundige Ratgeber
fehlen. Der einzige Mann von Ansehen, Essad Pascha, ist des Ehr¬
geizes verdächtig, selbst Fürst werden zu wollen. Nach der Landes-
silte sind- Clansehden, Blutrache , Meuchelmorde gewohnte Dinge.
Bor allem fehlen äusgebi.ldete Truppen , nicht einmal eine Leib¬
garde ist vorhanden . Holländische Offiziere mühen sich ab, ein
Gendmyneriekorps zu. bilden. Dabei kommt es zu stillen Und
offenen Reibungen mit Essad Pascha, der zugleich Kriegsminister
und Minister des Innern ist. Der naive Glaube der armen Bauern,
daß der neue Fürst sie mit Vieh beschenken werde, ist bald enttäuscht.
Im Süden der albanischen Berge finden blutige Kämpfe mit wohl¬
disziplinierten griechischen Freischaren um die neue Grenze statt.
Im Norden suchen Serben weiter vorzudringen , als ihnen nach den
Beschlüssen der Großmächte erlaubt fein soll. Bei Tirana , der der
Residenz Durazzo nächst gelegenen Stadt im Innern , bildet sich ein
Aufstand, dessen Ziele und Triebfeder unklar sind. Als sein mut¬
maßlicher Begünstiger wird Essad Pascha verhaftet . Das scheint
zunächst ans die Insurgenten einschnchternd zu wirken. Als sie aber
ersahren , daß er nicht gefangen gesetzt und hingerichict wird, son¬
dern mit freiem Geleit nach Italien gebracht ist, schlagen sie die
unter Führung holländischer Offiziere schnell zusammengerafften
Häufen und rücken auf Durazzo vor. Die paar hundert katholische
Malissoren, die sich uni den neutyi Fürsten geschart hatten , versagen,
eine Bewegung der nwhammedanischen Bevölkerung zeichnet sich
ab, und türkische Emissäre tauchen auf . Alles ist so undurchsichtig
wie eine Tintenflasche.

Kommt dem gefährdeten Fürsten Hilfe von außen ? Von der
Entsendung einer Abteilung der internationalen Truppe , die Stu-
tari noch besetzt halt, war die Rede. Aber England und Rußland
werden schwerlich einwilligen. Französische Blätter verhehlen kaum,
baß ihnen eine aktive Kooperation österreichischerund italienischer
Strcitkräste zur Herstellung einer leidlichen Ordnung am liebsten
wäre . Aber an den maßgebenden Stellen in Wien und in Rom ist
man sich genau bewußt , daß sich dann die schärfsten Gegensätze
unter den Verbündeten herausbilden würden . Das unabhängige
Albanien erschien bisher und erscheint noch als das beste Mittel , um
die verborgenen Jnterefsenkonflikte der beiden Adriamächte nicht
zum Ausbruch kommen zu lassen. Graf Berchtold hat soeben er¬
klärt, daß man in Wien und in Rom am Prinzip der Nichtein-
inischung sesthalte, was Verständigung von Fall zu Fall über not¬
wendige gemeinsame Maßregeln nicht ausschließt. Schwierigkeiten
für dies Programm drohen von der öffentlichen Meinung in Italien,
die sich mehr und mehr für Essad einsetzt und überhaupt von einer
Begünstigung des mohammedanischen Elements Vorteile sür
Italien erwartet.

Also auch von außen her fällt kein starker Hoffnungsstrahl in
die dunkle Lage des Fürsten , der sich für den Versuch zur Ver¬
fügung stellte, aus einem vielfach noch im Zeitalter des Fnustrechts
und der Barbarei stecken gebliebenen Lande ein modernes Staats-
gebilde zu machen.

Ä «« MMilrWe«.
3m Herrcnhaufs bemerkte der Landwirtlchafisministcr v. Schor-

leincr, daß fein Ministerium unsere Interessen gegenüber Rußland
genügend wahren werde. Ma » solle aber nicht allzu ängstlich
sei». Rußland habe an den Handelsbeziehungen mit dem Deutschen
Reich dasselbe Interesse wie umgekehrt. Deshalb werde es schon
geneigt sein, uns . entsprechend.entgegenzukommen.

Berlin . Die für heute angesetzte Parade der Garnison Berlin
und der Bororte wird ans Befehl des Kaisers nicht nbgehalten.
Ob die anläßlich der Parade nngcsagten Festlichkeiten auch aus-
sallen, ist unbestimmt.

Vraunschweig. Das Herzogspaar Ernst August stattet am 6.
Juni dem bayerischen Königspäar in München einen Besuch ab
und begibt sich am 7. Juni zu mehrwöchigem Aufenthalt nach
Gmunden.

Berlin . Wie die „Tägliche Rundschau" hört , ist im Befinden
des Fürsten Eulenburg eine bedenkliche Verschlimmerung einge¬
treten . Die Spazierfahrten im Park sind schon seit einiger Zeit ein¬
gestellt, da der Fürst von häufigen bedrohlichen Anfällen heimge-
si-cht wird . Die Aerzte des Fürsten weile» stets in seiner Nähe.
Uebrigens ist der Fürst vor einiger Zeit auch wieder amtsärztlich
untersucht würden, da bei den Lesungen des Justizetats im Reichs¬
tag . und Landtag gewöhnlich Anfragen über sein Befinden gestellt
werden.

Pekersburg . Eine Probemobilisierung größten Umfanges
nimmt Rußland im Laufe dieses Sommers vor. Ein Befehl des
Zaren ordnet die Einberufung aller Reservisten der Infanterie,
Artillerie . und Genietruppen der Jahrgänge 1907—09 an . Die
Durchführung der Hebungen in sämtlichen Militärbezirken wird un¬
gefähr sechs Wochen dauern.

Nachrichten am Hochheim ü.  Umgebung.
Hochheim.

* Das Fest der silbernen Hochzeit begehen morgen Samstag,
den 30. Mai die Eheleute Winzer Johann Klein unb Frau , geborene
Treber , Gartenstraße wohnhaft.

' Bei den herrschenden Witterungsverhältnissen ist eine Gefahr
für das Auftreten der Blattsallkrankheiien in den Weinbergen zu be¬
fürchten. Es würde sich deshalb empfehlen, zunächst eine Be¬
spritzung mit einer mindestens 1)4prozcntigeN Kupferkalkbrühe oor-
zunchmen. Die Erfahrungen der letzten Jahre dürsten wohl hierzu
manchen der sonst Säumigen zur rechtzeitigen Ergreifung der Maß¬
nahmen veranlassen.

* Den Arbeitern des Dyckerhoff'schen Betriebes auf der „Külb"
wurden heute aus Anlaß des 50jährigen Fabrikjubiläums doppelte
Löhnbeträge ausbezahli.

* Am verflossenen Sonnlag spielte die 1 .Mannschaft des hie¬
sigen Sportvereins gegen die gleiche der Sindlinger „Viktoria " und
gewann mit 2 : 1 Tor . Das Spiel mußte wegen des eintretenden
Regens '/• Stunde vor Schluß abgebrochen werden. — Am ersten

Psiligstfciertag begibt sich die 1. und 2. Mannschaft des Sportvereins
nach Bingen , um gegen den dortigen Fußballvcrsin (sehr gute
V-Klaffe) die beiden fälligen Rückspiele auszniragen.

' Wie alljährlich, hat der Minister der öffentlichen Arbeiten
auch in diesem Jahre die Eisenbahndirektionen beauftragt , den
Dienststellen, die zur Ueberwachung und glatten Ad-
w i tf t » mg des R e i s e v c r kc h.v s iin Sommer  ergangenen
Anordnungen nachdrücklich in Erinnetning 31t bringen . Bor allem
fehlt es — namentlich auf den Zwischenstationen — vielfach nach
immer an dem erforderlichen Eifer und Geschick bei der Unter¬
bringung der neu hinzukommenden Reisenden. Es ist von der
größten Wichtigkeit, daß den Reisenden auf den Bahnsteigen schon
vor dem Eintreffen der Züge die Stellen bezeichnet werden,, wo die
Wagen der einzelnen Klassen und die durchgehenden Wagen nach
bestimmten Stationen zu halten pflegen. Die Anfsichtsbeamkn auf
den Bahiisteigcn haben ferner die Pflicht, ständig darüber zu
wachen, daß das Zugbegleitpersonal sich liicht mit dem Oefsnen und
Schließen der Wagentüren begnügt, sondern sich unausgesetzt um
die Zuweisung geeigneter Plätze an die Reifenden bemüht. Auch
haben die Aussichtsbeamten jederzeit da, wo es not tut , selbst einzu-
greifen, damit das nötige .Auf- und Abhasten längs der Züge unter
allen Umständen vermieden wird. Ferner bringt der Minister in
Erinnerung , daß iviederholt Erlasse ergangen sind, die sich dagegen
richten, daß die Wagenabteile von manchen Reisenden in rücksichts¬
loser, die übrigen Reisenden belästigender Weise mit Handgepäck
überfüllt werden. Der Inhalt dieserErlasse ist von den Eisenbahn-
direktioneN ebenfalls erneut zur Kenntnis des Personals zu bringen.
Endlich macht der Minister den Eisenbahndirektionen zur Pflichr,
während der Hauptreisezeit der Ueberwachung des Gepäckdicnstes
ihre ganz besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, damit die für den
Reiseverkehr so ungemein lästigen Unregelmäßigkeiten auf diesem
Gebiete nach Möglichkeit vermieden werden.

* Gepäckabfertigung ohne Fahrkarte.  Es ist
wiederholt angeregt worden, auf der preußischen Staatsbahn eine
Gepäckabfertigung ohne Fahrkarte bei Personenzügen einzurichteu,
wie sie in der Schweiz üblich ist. Namentlich im Sommer wiirde
von Touristen diese Einrichtung viel benutzt werden. Der Eisen¬
bahnminister hat gegen diese Einrichtung aber verschiedene Be¬
denken, wenn er auch anerkennt , daß diese Einrichtung im Interesse
des Verkehrs liegt. Bei kleineren Verwaltungen läßt sich diese Ein¬
richtung ohne Schwierigkeiten treffen, bei Riesenbetrieben mit
starkem Durchgangsverkehr vom Auslande begegne sie aber allerlei
Bedenken. Die Entwicklung würde dahinstreben, daß viele Eilgüter
in die Gepäckwagen der Perfonenzüge strebten, diese überfüllten und
dadurch die Möglichkeit eintrete, daß das Pafsagiergepöck auf
Zwischenstationen nicht befördert werden kann. Der Reisende
könnte also unter Umständen bei der Ankunft am Zielortc nicht in
der Lage sein, sein Gepäck auszulösen. Der Eisenbahnminister will
aber den Wünschen insofern entgegenkammen, daß er die Sätze für
Expreßgut ermäßigen will, um ans diese Weise das Vorausfenden
von Gepäck ohne Fahrkarte zu erleichtern.

* Neuerdings sind Klagen darüber erhoben worden, daß
Milch und frisches , der Jahreszeit entsprechen¬
des Obst auf den  B a h n st e i g e n und in den Wartesälen
nicht immer in zureichender Menge und wünschenswerter Be¬
schaffenheit zu haben sei. Durch einen soeben ergangenen Erlaß
hat der Minister der öffentlichen Arbeiten Sorge getragen , daß die
Bahnhofswirte den hierauf gerichteten berechtigten Wünschen der
Reisenden nach Möglichkeit entgegenkammen und nötigenfalls in
geeigneter Weise dazu anzuhalten sind.

Biebrich.
* Der Rhein - Wasser  st and  ist in den letzten Tagen

durch die starken Niederschläge dauernd gestiegen und beträgt heute
3,03 Meter . Auch der Main und seine Nebenflüsse sind stark ge¬
stiegen. Die Nidda ist über die Ufer getreten.

* Krieger - Verband  des Regierungsbezirks Wiesbaden.
Unter dein Vorsitz des Herrn Oberst a. D. von Detten hielt der
Vorstand am 20. Mai cr. in Wiesbaden seine diesmonatiiche Ver¬
sammlung ab. Der 1. Vorsitzende gibt vor Eintritt in die Tages¬
ordnung Kenntnis von dem erfolgten Ableben des Einzelmitgliedes
Herrn Oberftteutnant a. D. Troost. Die Äusnahmeanträge der
Kriegervereine .Mähren (Kreis Westerburg) und Seitzenhahn
(Kreis Untertauniis ) sind an den Landesverband befürwortend
weitergegeben worden. Von den Anmeldungen mehrerer Cinzel-
mitglicder sowie von der Neuwahl des Kreiskriegerverbandsvor-
stands Oberwesterwald wird Kenntnis geuonimen. Die Kaifer-
parade über die Kriegervereine des diesseitigen Bezirks gelegent¬
lich des Kaifermanövers fällt aus . Die Tagesordnung für den am
14. Juni cr. in Eltville stattfindenden Abgeordnetentag wird end-
giltig sestgestellt und zu den einzelnen Punkten , soweit erforderlich,.
Stellung genonimen. Hierbei wird bemerkt, daß bereits am Vor¬
abend — also am Samstag , den 13. Juni cr. — ein Kommers
stattfindet, dem eine Kcllereibesichtignng bei der Firma Math.
Müller in Eltville varausgeht , wozu alle Teilnehmer am Ver¬
tretertag eingeladen sind. Nach den Verhandlungen im .Hotel
Reisenbach«am 14. Juni cr. findet im Bahnhosshotcl gemeinschaft¬
liches Mittagessen statt, das Gedeck zu 2,50 Jl.  An den in Wies¬
baden wohnenden Präsidenten des Deutschen Kriegerbundes Gene¬
ra ! d. Inf . z. D. v. Ploetz, Exzellenz, wurde durch den geschäfts-
führenden Vorstand die Urkunde über die erfolgte Ernennung zum
Ehrenmitglied des Bezirksverbaiides in der Wohnung überreicht.
Verschiedene Kreisvcrbände sind noch mit Zahlung der Beiträge
im Rückstand.

* Der Wehrbeitrag des Regierungsbezirks
Wiesbaden  beträgt nach den vorläufigen Ermittelungen rund
54 Millionen Mark . Damit dürste dieser Bezirk mit an erster Stelle
unter allen Regierungsbezirken Preußens stehen. Den größten
Beitrag zahlt Frankfurt a. M . mit 35 Millionen Mark , dann folgen
Wiesbaden mit 11 Millionen , Höchst a. M . mit 1)4 Million und
Biebrich mit 800 000 Mark . Den geringsten Wehrbeitrag in unseren!
Bezirk bringt der Kreis Usingen ans, nämlich nur 25 416 Mark.

LS jähriges kabrih- IudW 'um
r!sr Porti Knrj- Csmsni - kabriir DyckerfioEfu. Söhne

E. m. b. 5.
Vor etwas mehr als einem halben Jahrhundert war es, als

sich in unserer Stadt und der benachbarten Amöneburg auf dem
damals noch ziemlich öden Gelände die Industrie anzusiedeln be¬
gann . Die Lage am Rheinstram begünstigte ihre Ausdehnung
außerordentlich, "sodaß sie sich zu solch gewaltigen Unternehmen ent¬
wickeln kennte, wie wir sie heute vor Angen haben . Nachdem
im Jahre 1908 die Chemischen Werke vorn!. H. ti. E. Albert in
Amöneburg und im vorigen Jahre die Fabrik von Kalle n. C. A.-G.
in Biebrich ihr 50jähriges Jubiläum feiern konnte, sieht nun in
diesem Jahre auch die Portland -Zementsabrtk von Dyckerhass u.
Söhne G. m. b. H. aus ihr 50jähr,gcs Bestehen zurück. Das Jubi¬
läum wird morgen Samstag in festlicher Weise gefeiert.

Heute abend 8 Uhr findet als Einleitung eine Vorfeier statt
in (gestalt eines Unterhaltungsabcnds , zu dem sich die Werkange¬
hörigen im neuen Kantinensaäle versammeln. Da es nicht mög¬
lich ist, die große Schar der Arbeiter in dem 600 Plätze bietenden
Saale unterzubringen , so können a» dem Abend nur alle die¬
jenigen Arbeiter teilnchinen, die vor dein 1. Januar 1900 bei der
Firma eingetreten si!td.

Morgen nachmittag 3 Uhr findet in der eigens zu diesem Zweck
in einem geräumigen Werkgebände eingerichteten, festlich ge¬
schmückten.Halle ein F e sta kt statt, au deu sich eine Rhein-
fahrt  ab Fabrik mit Festmahl auf dem Dampfer anschlicßt. Bei
der Rückkunft des Festfchifses am Abend wird das Fabrikamvcsen
festlich beleuchtet werden. Desgleichen werden die benachbarten
Fabriken , sowie die Villen am Rhein sich an der Beleuchtung be¬
teiligen. Das ganze gewaltige Fabrikgelände ist anläßlich des
Festes prächtig geschmückt.

Wiesbaden . Der deutsche Landwirtschastsrat , Abteilung für
Gartenbau , Gemüse-, Obst- und Weinbau trat vorgestern in Wies¬
baden zusammen. Zn der Sitzung waren auch die Verbände des
Weiu-, Obst- und Geinüsebaues geladen, die bereits Stellung zur
Neuregelung der Handelsverträge genonimen hatten und zwar in
der Art , daß Gartenbau , Gemüse-, Obst- und Weinbau stärkere»

Schutzes gegen die Auslandskonkurrenz bedürfen. Die. Aerirctel
des Weinbaues verlangten , daß die Zölle nicht nur in einem Gene-
raltarif scstgesetzi, sondern daß auch' Mindestzölle gegen zu iveit-
gehende Herabsetzung des Tarifs cingeführt werden"

wo. Die eben von einer längeren Reife zurückgekehrteFco»
eines an der Cölilinstraße wohnenden Arztes hat, anscheinend >»
einem Zustand geistiger Störung ihr eigenes vier Jahre altes Kind
ans dem Fenster auf die Straße geworfen. Das arme Kind ka»>
gleich ins Pmilinenstift , wo cs zur Stunde noch in Lebensgefahr
schwebt. Die Frau wurde vorläufig in einem Sanatorium unterge-
brächt.

wc . Zur Zeit verkaufen hier Reisende eine Schrift in 2 Bän¬
den, betitelt Deutschlands Rnhmeshallc und benutzen dabei de»
Namen eines hiesigen Stadtrates als Referenz. Da dieser Herr
durchaus nichts mit der Sache zu tun hat, nimmt man an , daß es
sich bei dem Vertrieb der Bücher um kein einwandfreies Unter¬
nehmen handelt.

— In der Nähe des Güterbahnhofs bestieg ein Dieb ein dori
stehendes Auto und fuhr damit auf und davon. Im Nerotal tom»e
der Autodieb, dem man in einem anderen Auto nachsetzte, eingeholt
und ihm der Raub abgenommen werden. Er heißt Erbe iinb wohnt
in Wiesbaden in der Adlergasse.

wc. In einem Cafe an der Wiihelmstrohe verlor am Diens¬
tag eine Dame ein goldenes mit Brillanten besetztes Armband >>»
Werte von 400 Mari . Ein in dyn Cafe bedienstetes Mädchen fand
das Kleinod und händigte es bald darauf einer Dame in Beglei¬
tung eines Herrn aus , welche sich als die Eigentümerin des
Schmuckstückes ansgab . Bald daraus mußte man jedoch wahc-
nehmen, daß es sich um einen Betrug handelte, denn die wirkliche
Besitzerin meldete sich. Es war jedoch schon zu spät, um der Be¬
trügerin nachzueilen. Bis jetzt konnte man ihrer nicht habhasiwerden.

— Strafkammer.  In der heute fortgesetzten Verhand¬
lung gegen die Ehefrauen Meißner und Kolberg vpn Wiesbaden
herrschte derselbe Andrang zu dem Zcchörerraum wie gestern. Die
Vernehmung der Zeugen lvnrde fortgesetzt und hie Sachverstän¬
digen gehört. Es ergab sich, daß die Angeklagte M ., die .schon 0»
Alter von 17 Jahren heiratete , sehr nervös und hysterisch veran¬
lagt ist und infolgedessen wenig widerstandsfähig war . Der Staats¬
anwalt hob hervor, daß die Angeklagte vollständig reuig und
ständig und ihren Angaben voll und ganz Glauben' zu schenken sei-
Dagegen leugnet die angeklägte Kolberg alle Schuld. Doch ist burd!
die Aussage der Zeugen ihre Mitschuld erwiesen. Sie hat die ge¬
stohlenen SchmuckgSgWstände versetzt, andere hat ihr Mann he-
tragen . Der Verteidiger der Angeklagten Meißner betont, daß
diese ausschließlich unter dem Einfluß der Frau Kolberg gestände»,
keinen Halt in der Familie hätte und .körperlich und seelisch kraul
war . — Der Staatsanwalt beantragte gegen die Ehefrau Meißner
1)4 Jahre , gegen bie Ehefrau Kolberg 3 Jahre Gefängnis.

Das Urteil  der Strafkannner lautete gegen F r a n M e i (V
11 er auf 13a I) r G c f ä n g n i s , gegen F r n n K 0 lberg a u f
2 Jahre Gefängnis.  Von dem Erlaß eines Haftbefehls gege»
die Kolberg wurde mit Rücksicht auf ihren leidenden Zustand abge¬
sehen. Die Verteidiger hatten sich mit Rücksicht aus den Gesundheits¬
zustand der beiden Angeklagten für eine erheblich unter dem Antrag
des Staatsanwaltsvertreters bleibende Strafe verwendet Fra»
Meißner erklärte in ihrem Schlußwort , in allem die volle Wahrheit
gesagt zu haben. Frau Kolberg erklärte, nichts gestohlen zu habe»
und ganz unschuldig zu sein, obwohl bei ihr noch 2 Pfandscheine
über gestohlene Sachen und ebensovielc gestohlene Gegenstände vor¬
gesunden wurden.

wc . Wiesbaden . Der Prozeß , der sich an zwei Tagen vor der
hiesigen Strafkammer abgespielt hat, war wohl geeignet, in weiteste»
Kreisen Aufsehen zu machen. Zwei Frauen , die Gattinnen gut be¬
soldeter städtischer Beamten , sind in der Hauptsache durch sechs
Wochen hindurch auf Laden-Diebstähle ausgegangcn . Sir habe»
dabei nicht an den Grenzen der Stadt Hat! gemacht, sondern and!
die benachbarten Städte Mainz , Frankfurt , Darmstadt und Hana»
haben sie gebiandschatzt. Das verbrecherische Tun nahm seinen A»-
sang ausgerechnet am preußischen Buß - und Bettag in Mainz , und
durch Wochen lang haben die Frauen dann , bald gemeinsam, bald
die eine oder andere allein, Juweliere , in deren Geschäftsstellen sic
sich meist die eine nach der anderen einfanden, um Werte von zu¬
sammen mehr als 7000 Mark bestohlen. Sie verstanden es, diese
Diebstähle derart zu verüben, daß nie während ihrer Anwesenhed
im Laden jemand auch nur das Geringste von ihren Tricks bemerkte-
Wäre die eine der Frauen nicht endlich in Darmstadt einmal 0»
einen Mann gekommen, der etwas mehr mißtrauisch, wie alle die
mehr als dreißig anderen Juweliere war und der, als er den Ver¬
lust eines sehr wertvollen Ringes bemerkte, gleich der Diebin bis
nach Frankfurt nachsetzte, so würden die Frauen wohl iroch heust
ihren Diebstählen nachgehen. Einen bestimmten Plan darüber , w»S
sie mit den gestohlenen Pretiosen machen wollten, scheint man »ich!
einmal gehabt zu haben. Vielfach wurden sie verschenkt an den Ge¬
liebten, an die Männer und Kinder, während allerdings in andere»
Fällen die Werte auf dem Pfandhaus belieheN w»>rden. Die eine
der Frauen , die Ehefrau Meißner , ist eine schwer hysterische Perso»-
Mit 16 Jahren schon wurde das auffallend hübsche und geistig re0f
Mädchen verheiratet , mit 17 Jahren war es schon Mutter . ' Ihr?
Ehe war dann eine außerordentlich unglückliche und sie suchte außer*
halb des Hanfes das, was sie daheim nicht fand. Die andere, die
Ehefrau Kolberg, ist eine etwas robustere Natur . Sie ist zwar ec-
heblich nierenleidend, auch an Bildung steht sie tief unter der ande¬
ren , nichtsdestoweniger übte sie auf ihre Freundin einen gerade
faszinierenden Einfluß und schleppte sie von Diebstahl 311 Diebstahl-
bald hierhin, bald dorthin . Einer der Verteidiger sah ein Gegen¬
gewicht gegen diesen Einfluß in der von den Hysterischenansaehe»-
den Suggestionskraft . Das Urteil haben wir bereits mitgekeilt.

wc. Straf Jammer.  Wegen Buchmachern Und gewerbs- !
mäßiger Wetlvermittelung verurteilte die Strafkammer den Reife»' !
den Fritz Würth zu 2 Monaten Gefängnis und 2000 Mark Gcld-
strafe, den Glasermeister M . Arnold zu 6 Wochen Gefängnts u»d
1500 Mark Geldstrafe. — Die Monatsfrau Mänker ans Wiesbaden-
die eines Tages eine Quittung gefälscht und den damit erhobene»
Betrag unterschlagen hat, wurde zu 10 Tagen Gefängnis verurteil»

wc. Schöffenger  ich t. Das Schösfengericht hat Donners¬
tag den Dragenhändier ehemaligen Apotheker M . B. dahier n»
300 Jl  Geldstrafe belegt, weil er gewerbsmäßig dem Handel 1»»
Giften obgelegen habe, ohne die dafür geltenden Vorschriften 1»
beachien, weil er ferner diesen Handel betrieben hat, ohne im Be¬
sitze der dazu erforberlichen polizeilichen Erlaubnis zu sein, we>l
er Medikamenie abgegeben hat, deren Verkauf den Apotheken vc>c-
behalten ist und weil er die Gifte nicht in der vorgcschriebenon A»
aufbewahrt hatte.

Schierstein . Im Strandbad ist man zur Zeit mit dem Boh¬
ren eines Brunnens beschäftigt Da ans 5 Meter Tiefe Tric »'
iand angetrosien rvurde , so ivird weiter bis auf die KieLschicht>!»’
bohrt.

wc. Schierstein. Bei der gestern stattgehabten Verpachtung de»
Milchwirtschast ans dem Schiersteiner Strandbad wurde de»! La»h-
wirt Philipp Nickolay aus Schierstcin deren Betrieb mit einer Pa <hl
von 800 Mark für die Saison übertragen.

wc. Erbenheim . Gestern erlitt der 70 Jahre alte Landwirt u»?
Schreinernieister Wilhelm Steiger aus Erbeßheim auf dem Fe!̂ '
einen Schlagänfall , der seinen sofortigen Tod zur Folge hatte. &
wurde auf seinem Wagen nach Hause gebracht.

Biersladt . Der Wehrbeitrag , den unser Ort aufzubringe"
hat, beträgt rund 33 600 Mark Und wird von 140 Bewohnern a»!'
gebracht.

Wallau . 29. Mai . Zu der gestern nachmittag in der hiesige»
Kirche abachaltene Kreissynode  hatten sich 24 Synodale einöf'
funbe». Anwesend waren auch Generalsuperintendent Ohly-WieS'
baden und der Vorsitzende der Bezirkssynode, Pfarrer Schini»'
Höchst. Nach Eröffnung durch Schristverlesnng und Gebet durch
Vorsitzenden Dekan Dr. Liädenbein -Delkenheim wurde» die
Kreissynodolvorstande ausfchejdenden Mitglieder Hahn, .Kunkel »»^
Petry wiedergewählt . Anstelle des verstorbene,! Mitglieds ©it) 85'
Diedenbergen trat Landwirt Georg Kleber-Delkenheiui in den Alst'
stand der KreiLfhiiode ein. Nach Mitteilung des Bescheides '°C'J
Konsistoriums über die vorige Synode , erstattete der Vorsitzende de»
üblichen Bericht über die kirchlichen und sittlichen Zustände im S >1»8'
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sich am wirksamsten der Segen der Landeskirche den Gerneinden
Zum Bewußtsein bringen?" referierte Parrer Vömei-Wallau und
Dekan Dr. Lindcnbein-Delkcnhciin. Die Besprechung hierüber , an
der sich auch die beiden Gäste wiederholt beteiligten, war lebhaft
und dürste allseitige Anregung gegeben haben. Die Kreissynode
fummle dein Anträge der Krcissimoden Biedenkopf und Usingen
('Befreiung des Sonntags von dein gewerblichen Zeichenunterricht
und Fortbildungsschule) <511; dagegen ging sie inbetress der Anträge
Homburg und Runkel (Störung des Sonntags durch öffentliche
sportliche Veranstaltungen wie Prinz -Heinrich-Flug ) und Diez (Her¬
stellung eines Gesangbuches mit großen! Drucke) zur Tagesordnung
über. Cs folgten dann die üblichen Berichte über die Vereinstäcig-
teit im Synv 'dalkreis. Pfarrer Hahn-Dicdenbergen berichtete über
den Erziehungsverein und über den „Kirchenboten" und die Pfarrer
Eerwin -Hochhclrn, Pctry -Jgstadt , Heyne- Nordenstadt und Vönicl-
Wallau über die Schwesternstationen ihrer Gemeinden, Zum De¬
putierten für die Generalversammlung des allgemeinen Diakonie-
vercins wurde Pfarrer Petry -Jgstädt gewälzlt. Die Iahresrechnung
1913 und der Voranschlag für 1911 wurden genehmigt. Beschlossen
wurde, die nächste Kreissynode wieder in Wallau abzühaltcn.

Eltville (Rheingau). Sehr zufriedenstellend schloß die Mittwoch-
Versteigerung der Kgl. Preußischen Doniüncnverwaltnng ab. Es
wurden folgende Preise erlöst: 1969er 26 Halbstück 910—1910 <11,
1910er 18 Halbstück 1210—1890 <11, 1911er 19 Halbstück 1250—8820
Jl, 1 Viertelstück Rauenthaler Wieshell Trockenbecrauslefe 12 000
Jl, 1913er 20 Halbstück 630—11S0 Jl, 1 Viertelstück 650 'jl. Ge¬
samterlös 200 880 Jl mit Faß , Der Erlös der beiden diesjährigen
Versteigerungen stellt sich auf 166 890 Jl.

Geisenheim. Dom 15. Juni ab findet hier wöchentlich dreimal
(Montag , Mittwoch, Freitag ) von 1 Uhr nachmitlägs ab ein Rhein-
gauer KiHhenmärkt statt,

Iranffurt . Der Sommersahrplan hat in Süddeutschland
weitere Fortschritte zur Vereinheitlichung der deutschen Eisenbahn
gebracht. Es fahren nämlich Lokomotiven der Reichseisenbahnen
lind der preußisch-hessischen Staatsbahnen nach Württemberg durch,
was bisher nicht der Fall war . Die durchgehenden Kurse sür das
Zugbegleit-Personal wurden weiter ausgedehnt. Württembergisches
Personal fährt bis Berlin und preußisch-hessisches Persona ! bis

'Friedrichshafen und Wildbad; auch Badisches, Bayrisches und
Reichseisenbahn-Personal fährt weit nach Württemberg hinein.

Frankfurt . Nach den vom hiesigen Statistischen Amt heraus¬
gegebenen tabellarischen klebersichten, betr. den Zivilstand der
Stadt Frankfurt a, M. im Jahre 1913, zeigt einen Rückgang der
Bewegung der Bevölkerung gegen das Vorjahr sowohl in den ab¬
soluten Zahlen der Eheschließungen der Lebendgeborenen und der
Gestorbenen als auch in den relativen Heirats -, Gebürtem und
Sterbeziffern , demnach auch im Geburten -Üebcrschuß und in dessen
Promillevethältnis zur Bevölkerung. Nur die Zahl der Totge-
borcnen hat zugenommen.

— Die verschwundenen Scheck- und Sparkassenbücher, die ein
höherer Eisenbahnbeamter aus Düsseldorf eingebüßt haben wollte,
haben sich wiedergefunden. Der Betreffende Hatte sie bei einem
Verwandten Zurückgelassen,

— Der Frankfurt -Berliner Personenzug 803, der Donners¬
tag morgen lim 10.50 Uhr vorn Hanptbahnhvs abgelassen wurde,
hielt plötzlich zwischen Wertheim und Wächtersbach, Die Unter¬
suchung ergab, daß ein I2jahriger Knabe an dem Hebel der Lust¬
bremse herumgespielt hatte.

Lorch. Hier stürzte beim Umdrehen ein Lastwagen samt Pferd
in den Rhein und verschwand in den Fluten , Der Wagen konnte
später wieder heransgesischt werden.

EEktiei ssr d«r EKßegrsS.
Mainz . In der Stadtverordnetensitzung am Mittwoch wurden

die neugewählten Stadtverordneten in ihr Amt eingesührt und vom
Oberbürgermeister verpflichtet. Ans der Galerie hatte sich zahl¬
reiches Publikum, darunter eine Anzahl Damen, eingesunden. Zu
sehen war allcrdinas nichts besonderes. Nach einigen Mitteilungen
des Oberbürgermeisters fanden die Kommissions- und Deputations-
wahien statt, Stadto . Adelung beantragte , daß besondere Depu¬
tationen gebildet werden, in denen auch Frauen , vertreten sein
können. "Der Oberbürgermeister will in Gemeinschaft mit dein
Seniorenkonvent die Sache prüfen.

Mainz . Als Tag der großen Truppenschau  des 18, Ar¬
meekorps aus dem Großen Sand bei Mainz wurde der 21, August
bestimmt.
18,
4 i_ _ _
artillerU -Reginrent, 2 Pionier -Bataillone , 1 Train -Bataillon und
außerdem vom 11. Armeekorps das in Mainz garnisonierende zweite
Bataillon des Thüringischen Fußartillerie -Regiments an der Trup¬
penschau teilnehmcn. Die großen Paraden der am Kaisermanover
noch teilnehmenden anderen Armeekorps werden für das 7. Armee¬
korps bei Münster i. W. und für das 8, Armeekorps bei Koblenz
stattfinden. Für eine Parade oder Truppenschau über das 11. sowie
2. und 3. bayrische Armeekorps sind bis jetzt Bestimmungen noch
nicht getroffen worden. — König Konstantin von Griechenland,
Chef des 2, Nasiauifchen Infanterie -Regiments Nr . 88, wird bei den
Kaifermanövern während der Parade dein Kaiser auch sein Regi¬
ment vorsühren.

— Bei dem wegen Landesoerratsvcrdachk verhafteten Schreib-
gehilssn Schäfer am hiesige» Kreisaint handelt es sich um einest
19jährigen jungen Menschen, den Sohn achtbarer Eltern , der auf
dein Kreisamte mit Schreibarbeiten beschäftigt wurde und auch
oster mit militärischen Angelegenheiten, Dotuinonten und Planen
in Berührung kam. Er soll Abschriften von Geheimdokumenten
und Plänen gemacht haben. Durch die Stempelbestellung kam man
hinter das Treiben des jungen Menschen,

Rüsselsheim. Der Bezirksverband Wiesbaden des preußischen
Nlchtervereiüs besichtigte an, Dienstag die Opelwerte in mehr¬
stündiger Führung , die ebenso dem technischen wie dem organi¬
satorischen Ausbau des Unternehmens galt. Im Anschluß an die
Besichtigung fand in der „Mainlust " eine Beratung über die Art
der Teilnahme des Verbandes am deutschen Richtertag in Biele¬
feld statt.

— Aus Rheinhesien. Starker Mangel an Spargel » macht sich
infolge der naßkalten Witterung seit einigen Tagen allenthalben
aui den Märkten bemerkbar. Die Anfuhr entspricht kaum noch
der starken Nachfrage, Die Preise sind dementsprechendauch wie¬
der allgemein in die Höhe gegangen,

Kreuznach. Durch einen kaiserlichen Erlaß ist eine besondere
Stiftung genehmigt worden mit dem Zweck, die Ebernburg , die
Stammburg Franz von Sickingens, anzukaufen und zu erhalten.
Mit der Uebcrnahme der Burg ist der Regierungsbaumeister Booe
in Kreuznach beauftragt worden.

vermischter.
Das Surholel Petersberg bei Köingswinker. Am Mittwstch ist

ein Werk seiner Bestimmung übergeben worden, dessen Entwicktung
seit nunmehr VA  Jahren von vielen Rheinländern und zahlreichen
Besuchern des Rheinstroms mit besonderem Jnkeresie verfolgt wor¬
den ist. Das Hotel auf dem 'Petersberg steht fertig da, und mit
ihm ist an den Ufern des Rheinstroms eine Statte der Gastlichkeit
entstanden, wie sie in solch wundervoller Lage ihresgleichen nicht
hat. Was das neue Hotel auf dem Petersberg schon beim fluchtigen
Betrachten vom Tal und vom Rheinstrom aus so überaus sym¬
pathisch macht, ist die wunderbare Harmonie, die sein Zusammen¬
klang mit der Landschaft ergibt. Der Hotelbau ist ein »ach allen
Seiten freistehender Bau , der außer den Hotelgästen auch einen ge¬
trennten Passänienverkehr aufnehmen soll. Die gedeckte Terrasse
erstreckt sich über die Hauptfront , die ein wunderbares Landschasts-
bild nach dem Drachensels, Godesberg, dem Bcrlanf des Rheins und

der Eifel gewithi leistet.
Betten.

Das dreistöckige Holet verfügt über ioö

verschlungen eines Bürgermeisters . Bürgermeister Hartmann
in Schwetzingen ist wegen amtlicher und anheramllicher Verfeh¬
lungen vom Dienste suspendiert worden. Die Regierung hat eins
Untersuchung eingeleitet! lieber die Art der Verfehlungen ist noch
nichts bekannt. Hartmann , der früher zweiter Bürgermeister von
Eisenach war , bekleidet sein Amt in Schwetzingen seit 3%  Jahren.
— Es handelt sich um Verfehlungen sittlicher Art in und außer
Dienst. Der Gemeinderat legte dein Beschuldigten nahe, die Kon¬
sequenzen zu ziehen und fein Amt niedcrzulegen, wozu sich dieser
aber nicht entschließen konnte. Aus Zureden nahm er dann den
angebotenen einstweiligen Urlaub an. Der Bezirksrat wird in einer
äußercrdentkichen Sitzung zu der Angelegenheit Stellung nehmen.

Die ivür's mit einem deutsch-amerikanischenTemperakur-Aus-
icmsch? Während bei uns eine garstige Kälte herrscht, die im Harz,
im Schwarzwald und in den Vogesen sogar zu Schneefällen geführt
hat, verzeichnet das östliche Nordamerika,"hauptsächlich in New York,
eine furchtbare Hitze, Cs soll der heißeste Mai seit dem Jahre 1880
sein, — Wäre doch ein Austausch möglich!

Ein Brunnen -Entwurs des Kaisers. In Bad Homburg ist
gegenwärtig die Frage der endgüliigen Ausgestaltung des Elisä-
bethenbrunnens aktuell, dessen Wasser die Kaiserin bei ihrem Kur¬
aufenthalt stets zu trinken pflegt. Die Quelle ist im vorigen Jahre
neu gefaßt und weil ergiebiger geworden, und die Stadtverwaltung
wollte zur Erlangung eines künstlerischen Brunnenentwurfs einen
Wettbewerb ausschrciben. Als der Kaiser kürzlich davon hörte,
nahm er sich selbst der Sache an und machte Angaben für einen
Entwurf , der auf seinen Wunsch vom Bildhauer Damman in Ber¬
lin, der auch der «Sdjöpfer des kürzlich in Bad Homburg errichteten
Brüning -Brunnens ist, ausgearbeitet wird. Der Kaiser wünscht den
Brunnen in Form eines griechischen Altars , aus dem die Quelle
heroorsprudelt . Darüber breitet eine Nymphe segnend ihre Hände,
Die Quelle soll in die Achse der Brunnenallee verlegt werden, weil
dort das Bauwerk mehr zur Geltung kommt. Wie erinnerlich, hat
der Kaiser s. Zt . den Entwurf für den Pavillon der Kaiserin Augusta
Vikloria-Qüelle in Bad Homburg selbst gezeichnet und an der Aus¬
führung des Bauwerks großes Interesse genonmien.

Morganatische Ehen deutscher Fürsten und Fürstinnen . Die
Verlobung des Prinzen Oskar von Preußen mit der Gräfin von
Bassewitz erinnert an einen erst vor kurze.ni gemeldeten ähnlichen
Fall : Prinz Ferdinand von Bayern , in erster Ehe mit 'Maria
Theresia, Prinzessin von Spanien , verinählt, verlobte sich mit der
spanischen Hofdame Luise de Silva . Der König von Spanien gab
seine Einwilligung , die Braut inußte ihren Posten als Hofdame
der Königin Ena aufgsben, sie wird einen neuen Ädelstitel erhal¬
ten, Prinzessin Elisabeth von Bayern war in zweiter Ehe mor¬
ganatisch vermählt mit dem Italiener Marchese Rapallo . Herzogin
Pauline von Württemberg , die „rote" Prinzessin, die vor einiger
Zeit starb, hatte bekanntlich Titel und Würden abgelegt, um den
Breslauer Arzt Dr , Willim heiraten zu können. Die Herzogin
Marie von Mecklenbnrg-Strelitz war vermählt mit dem päpstlichen
Beamten Georges Jametel , die Ehe wurde jedoch 1908 geschieden.
Herzog Clininr von Oldenburg, der Onkel des Großherzogs , war
morganatisch vermählt mit der Freiin Vogel von Friesenhos.
Herzog Konstantin ans demselben Fürstenhaus war morganatisch
vermählt mit der Russin Agrippina Djaparidze. Prinz Ernst von
Sachsen-Meiningen vermählte sich 1892 mit Katharina , Freifrau
von Saatfeld geb. Jensen . Prinz Hermann von Schauinbnrg -Lippe,
ein Onkel des Fürsten Adolf, ist morganatisch verinählt mit Anna
von Koppen, Gräfin von Hägenburg , — Friedrich Wilhelm HL
von Preußen verheiratete sich 17 Jahre nach dem Tode der Königin
Luise morganatisch mit Auguste, Gräfin von Harrach, die 1873
starb, Friedrich Wilhelm IV . begegnete der Gräfin , die um ihre
Stellung bei Hose zu kämpfen hatte , sehr ritterlich, er nannte sie
„Stiefmütterchen", die Blninenbuketts , die er ihr sandte, muhten
in der Hauptsache aus Stiefmütterchen bestehen,

Spuren des Rordpolfahrers Andres ? Wie dem schwedischen
Ministerium des Aeußern von der schwedischen Gesandtschaft in
Petersburg unter dem 25. Mai mitgetcilt wird, ist dort ans Iakutsk
(Ostsibirien) folgendes Telegramm eingegangen: „Ich teile mit,
daß Spuren des Rordpolfahrers und LuftschissersAndres gesunden
worden sind. Man fand in einem entfernt liegenden Urwald Reste
eines alten Luftballons und setzte die Nachforschungen fort. Wer
in Schweden interessiert sich für die Sache? Bergingenieur Gro-
kowsky." — Eine Zeitung in Goteborg wandte sich an Professor
Otto Nordensköld, der den Inhalt des Telegramms anzweifclte, da
der Ort des Ballonfundes zu weit von dem Aufstiegorte Andrees
in Spitzbergen gelegen sei. Wenn die Ballonreste in Westsibirien
gefunden worden seien, so wäre es wahrscheinlicher gewesen, daß
cs sich um Andrees Ballon gehandelt habe. Eine direkte Unmög¬
lichkeit, daß der Ballon in Ostsibirien gelandet sei, besteht jedoch
nach Ansicht Rordcnskölds nicht.

Paris . Auf gemeinsames Ersuchen der deutschen und französi¬
schen Pöstbehörden verhaftete die Polizei im Pariser Hauptpostanit
einen Deutschest namens Bernhard Rohr aus Köln. Er wird be¬
schuldigt, während der letzten zwei Monate 15 000 Francs ergaunert
zu haben, indem er Postanweisungen ahhob, die von einem Helfers- .
Helfer, de» er nicht nennen will, ausgestellt waren . Außerdem ist
ein Deutscher namens Tannhäuser aus Battenhausen verhaftet wor¬
den, der verdächtig ist, an dem internationalen Patentschwindel be¬
teiligt zu sein.

Große hihe in Amerika.
New Park,  28 . Mai , Eine furchtbare Hitze fordert viele

Opfer. Seit 1880 war kein so heißer Mai zu verzeichnen. Eine
große Reihe von Hitzschlägen hat sich ereignet, von denen 3 tödlich
verliefen. Auch die Zahl der Selbstmorde hat sich infolge der Hitze
ungewöhnlich gesteigert. Gestern nachmittag setzte ein heftiges Ge¬
witter ein, durch das in wenigen Minuten die Temperatur auf 20
Grad herabgedrückt wurde. Durch den Sturm wurden viele Un¬
fälle verursacht. Durch ein einstürzendes Gerüst wurde die Gattin
des Staatssekretärs Mitchell-May in ihrem Auto verletzt. Auch aus
den Städten Boston, Philadelphia und Baltimore werden viele Un¬
fälle infolge der Hitze gemeldet.

Lustschiffahrt.
Hamburg. „L. 3", der am Donnerstag von Berlin -Johannis¬

thal abgefahren war, landete glatt auf dem Fuhlsbütteler Flugplatz
und wurde in die Halle gebracht.

Deutsche Militärflieger in Rußland.
Petersburg . Die Petersburger Telegraphen -Assentur meldet

aus Rypin (Gouvernement Plozk), daß gestern in der Nähe von
Rypin ein mit deutschen Offizieren bemannter Aeroplan nieücr-
gegangen sei. Die Offiziere wurden festgenominen. Der Aeroplan
wurde an der Grenze beschossen und beschädigt.

G r a u d c n z , 28. Mai . Der Graudenzer „Gesellige" teilt mit,
daß es sich bei dem in Rußland niedergegangenen Aeroplan um
einen Militär -Doppeldecker handelt, der Dienstag nachmittag bei
heftigem Gewitterregen auf die russische Grenze zuflog, um auf dem
Truppen -Uebungsplatz Wapno zu landen, dabei aber von dem Gc-
wittersturm über die Grenze getrieben wurde.

Berlin,  28 . Mai . lieber die Landung der beiden deutschen
Offiziere bei Rypin im Gouvernement Plozk wird gemeldet: Haupt¬
mann Schwäger hatte den Auftrag erhalten , mit einem Beobachter
an Bord auf einem Doppeldeckervon Graudenz nach Thorn zu
fliegen. Die beiden Herren verließen Graudenz gegen 2 Uhr nach¬
mittags bei klarein, aber heißem Wetter . Hauptmänn Smöger,
der in Graudenz stationiert ist und dort auch seine Ausbildung als
Flugzeugführer erhalten hat, steuerte den Doppeldecker selbst. Die
beiden Offiziere flogen hart an der deutsch-russischen Grenz ent¬
lang. In der Nähe von Strasburg in Wpr . geriet der Doppeldecker
in ein schweres Gewitter . Dic beiden Offiziere gingen, um den elek¬
trischen Entladungen auszuwoichen, auf große Hohen. Wie die
Einwohner der Stadt erzählen, ist das Flugzeug von dem Sturm
sehr mitgenommen worden, da der Apparat (jphr schwankte. Offen¬
bar hat der Kompaß durch elektrische Influenz gelitten. Sie lan-

helin nach iHslündiger Flugzeit dann bei dein 17 Kilbmrlei van
der deutschen Grenze entfernten Rypin , wo sie von einem Gen¬
darmen sestgenommen wurden. Von seiten des deutschen Bost
schufters in Petersburg , der sofort von dem Vorfall in Kenntnis
gesetzt wurde, ging ein Bericht an das Krieasmsnisterium ab. Die
beiden Offiziere hatten nußcr einer GenerUstäbskarte und den not¬
wendigen Instrumenten am Flugzeug wie Kompaß, Höhenmesser
und Tourenzähler nichts bei sich, was irgendwie den Verdacht der
Spionage nufkomnicn lassen könnte. Das von den russischen Be¬
amten beschlagnahmte Bordbuch gibt über den Aufstieg und die
Zeit des Fluges genaub Auskunft . — Der zweite Flieger ist der
Oberleutnant Paul vom Inst -Regt . 125 in Stuttgart.

Wie der Berliner „Lokal-Anzeiger" von gut unterrichteter
Stelle hört, find die beiden Ofsiziersslieger ungefähr 10 Km. jenseits
der deutschen Grenze gelandet, nachdem sie beim Uederfliegcn der¬
selben von den Pasten der russischen Grenzwache beschossen worden
waren . Aus der Beschießung entnahmen die Flieger erst die Tat¬
sache, daß sie sich auf russischem Gebiet befanden und trafen sofort
Anstalten zur Landung . Daß ein in voller Fahrt befindlicher
Flugapparat nicht auf der Stelle landen kann, weiß ein Jeder , der
nur einmal geflogen ist. Hinzugetoininen mag auch noch sein, daß
das örtliche Terrain für eine Landgng ganz ungeeignet war . So
erklärt es sich, daß die beiden deutschen Flieger erst mehrere Kilo¬
nieter weiter russischen Boden berührten , worauf sie in das Städt¬
chen Rypin gebracht und von den dortigen Behörden dem ersten
Verhör unterzogen wurden. Es liegt wohl klar auf der Hand , daß
cs sich im vorliegenden Falle um einen Flugirrtum der beide»
Flieger gehandelt hat, der in Anbetracht des heftigen Gewitter¬
sturnies, "der ihren Apparat unfreiwillig über bic Grenze trug und
jede Orientierung ausschloß, entschuldbar erscheinen sollte. Wie
im Gcneralkommändö des 17. Armeekorps versichert wird, sind
umgehend Schritte eingeleitet worden, um die Freilassung der bei¬
den Offiziere zu erreichen.

(Nachdruck verboten.)
Pfingsten!

Jlun braust durch die Lande ein festlicher Klang, — den stets
wir im Lenze vernommen, — denn Pfingsten , so kündet ein fröh¬
licher Sang — das liebliche Fest ist gekommen. — Drum schmücket
die Häuser mit schiminernden Müi 'n, — laßt Freude und Frohsinn
zur Türe herein, — die Sorge indeß laßt entweichen, — die Trüb¬
sal und all ihres gleichen! - Was draußen auch immer die Welt
noch bewegt — an heiklen politischen Fragen , — das werde ein
Kurzes ad acta gelegt, — wer wollte zürn Feste sich plagen! — Jetzt
lugt inan nur ängstlich zutn Hinimel empor — und bittet inständig
die Sonne hervor, — aus daß kein Malheur uns begegnet —. indem
uns der Pfingststaa ! verregnet. —.— Denn Pfingsten will jeder die
schöne Natur — im sonnigen Scheine genießen — man will sich er¬
holen aus blühender Flur — da darf es natürlich nicht gießen! —
Drum komm, liebe Sonne und straube dich nicht, — umslute die
Fluren mlt goldenem Licht, — in diesem mir kann es gelingen —
den Feststaat zur Geltung zu bringen ! - Und tagt dann der Fest¬
morgen lieblich und mild — dann ist man schon früh auf de» Beinen
— dann bieten die Fluren manch fröhliches Bild — dann wimmelt
der Wald von Vereinen ! — Mit Kind und mit Kegel gehts fröhlich
hinaus — man freist sich des Lebens und läuft sich mal aus — man
läßt auch bisweilen sich nieder — und stärkt die ermatteten Glieder!
-Ein Picknick im Walde, ist einzig und schön, — wie mündet der
Inhalt der Taschen— man Hai sich auch gut mit Getränken verseh'n,

1 — entkorkt werden sämtliche Flaschen! ■— Gar flott wird gelebt und
, gescherzt und gelacht — und nebenbei wird auch ein Sprelcheu ge¬

macht — das heißt im wohlweislichen Rate : — Es sitzen drei Män¬
ner beim Skate ! - Ja , wenn man den Frauen Gehör noch ver¬
lieh, — indessen, die müssen sich fügen, — denn ohne den Skat war
die schönste Partie — ein zweifelhaft Festtags -Vergnügen ! — So
möge denn jeder im grünen 'Revier — däs Pfingstskst begehen auf
feine Manier ! — Und Sonnenschein sei der Begleiter — des lieb¬
lichsten Festes! Ernst Hetter.

Neueste Nachrichten.
Kassel, 29. Mai . Zum zweiten Bürgermeister ist der Stadt¬

syndikus Brunner gewühlt worden.
Stuttgart , 29. Mai . Däs Württembergische Kriegsministerium

hat den Bau einer Lnftschiffhalle in Friedrichshafen, die noch in
diesem Jahre fertig werden soll, an die Zeppelinhallenbau-Gescll-
schaft vergeben.

Innsbruck, 29. Mai . Im Pustertal und in den Seitengebieteu
erfolgten Verkehrsstörungen durch Ausbrüche von Wäfferwild-
bächen. Bei Dellach an der Kärntenschen Grenze fanden süns Per¬
sonen den Tod in den Fluten . In einzelnen Gebieten jenseits des
Brenners herrscht Hochwassergefahr.

Leipzig, 29. Mai . 2lnf dem 28. Deutschen Berussgenossen-
schaftstag führte der Präsident des Reichsversicherungsanits Kauf¬
mann aus , daß es nicht so sehr auf eine höhere Geldreserve als aus
eine höhere Kraftreserve ankomme und daß der Schutz gegen die
Arbeitsunfähigkeit wichtiger sei, als die Sorge für die Arbcitsun-
fähigkcii. Ein Vortrag des Regierungsrats Stöcker-Bochum zu
Gunsten der Ausbildung von Arbeitern für die erste Hilfe bei Be-
triebsunfällen wurde mit lebhaftem Beifall ausgenommen. Die
Ausbildung soll von der Verussgcnofsenschaft in Gemeinschaft mit
dem Roten Kreuz vorgcnonunc» werden.

Kassel,  29 . Mai . Bei der 1. 51ompagniedes Infanterie -Re¬
giments 167 wurden mehrere Genickstarre verdächtige Erkrankungen
festgestellt. Die Erkrankten wurden dem Garnisonlazarett znge-
sührt. Alle Vorsichtsmaßregeln sind getroffen, um eine Ausbret-
iung der Krankheit zu verhindern.

Krefeld,  29 . Mai . Der 21jährige Kaufmannssvhn Thelen
und die 19jährige Elsa Nabersberg unterhielten ein Liebesverhält¬
nis, von dem die Eltern Thetens nichts wissen wollten. Nachdem
das Paar vor einiger Zeit aus Krefeld verschwunden war , wird
jetzt aus Luzern gemeldet, daß die jungen Leute dort gemeinsam in
den Tod gegangen sind.

B r ü ss e l , 29. Mai . Im Kasaigebiet in der belgischen Kongo¬
kolonie sind neue Diamantenfelder mit großen schöne» Steinen
entdeckt worden.

London,  29 . Mai . Der Erfinder der Glühlampe, Sir Josef
Wilson Swan , der schon vor Edison eine Glühlampe konstriliert
hatte, ist im Llllor von 87 Jahren gestorben.

Wetterschäden. '
Innsbruck, 29. Mai . In Nordtirol liegt auf den Bergen Neu¬

schnee. Auf dem Brennerpaß herrscht Schneegestöber. In einzelnen
Gebieten jenseits des Brenner herrscht Hochwassergefahr. Die
Reichsstraße nördlich von Bozen ist an S Stellen verschüttet aber
wieder freigemacht worden.

L 0 n b 0 n , 29. Mai . Seit gestern herrscht besonders in Süd¬
england eine äußerst niedrige Temperatur . Stellenweise ist das
Thermometer bis auf 0 Grad gesunken. Man befürchtet starkq
Schädigungen der Ernte . Besonders hat in vielen Gegenden die
Kartoffelernte durch den Nachtfrost schwer gelitten. Auch aus Süd-
walcs wird großer Flurschaden gemeldet.

Madrid, 29. Mai . Seit zwei Tagen werden aus ganz Nord¬
spanien heftige Stürme gemeldet, begleitet von Frost, der großen
Schaden angerichtct hat. In Madrid wurden gestern mehrere Grad
Kälte gemessen.

Das Befinden Kaiser Wilhelms.
Berlin,  29 . Mai . lieber das Befinden des Kaisers waren

mit Rücksicht ans die Absage der Parade ungünstig lautende Mel¬
dungen verbreitet worden. Hierzu teilt das DDP .-Telegraphen-
bureau mit : Bon genau unterrichteter Seite wird erklärt, daß die Er«



kältung des Kaisers, die sehr seicht ist, ihn nicht im mindesten an
seiner Arbeit behindert. Die Parade wurde lediglich aus Vorsicht
wegen des regnerischenWetters abgesagt.

Der Gewehr-Konstrukteur Mauser f.
DDP . Oberndorf (a . Neckar), 29. Mai . Hier verschied in

der vergangenen Nacht infolge Herzschlages der Geheime Kom-
nierzienrat Dr . Paul v. Mauser im 76. Lebensjahre . Mauser war
der Nestor der deutschen Gewehr -Industrie und erwarb sich mit
seinem 1882 verstorbenen Bruder Wilhelm Mauser als Konstrukteur
des Jnfanteriegewehrs der deutsche». Armee seit 1870 große Ver¬
dienste. Er schuf sich durch dick Waffenkonstruktion internationalen
Weltruf . Seine Gewehr-Konstruktionen sind fast i» allen Ausland-
slaaten eingesührt.

Großer Persoreeesdampfer
gesmrkerr.

Q u e b e ck, 29. Mai . Nach einem hier eingekroffenen
Telegramm ist der Dampfer ,,E m b r e s o f Ireland"  der
Canadian -Pazific -Lifenbahngesekschafl infolge Zusam¬
men st ostes mit einem Eisberg gefunken.  Der
Dampfer Halle 14 008 Registerlons und entwickelte bei 18 500
Pferdekräfken eine Geschwindigkeit von 20 Knoken. Er war
für 432 Passagiere 1. Klasse, 328 Passagiere 2. und 846 Passa¬
giere 3. Klasse eingerichtet. Die Besatzung zählt 200 Mann.
Die Zahl der bei der Fahrt auf dem Dampfer befindlichen
Passagiere ist nicht bekannt. Nähere Einzelheiten fehlen noch.

Vsn Lohnes flwnd?
Roman von V. C o r o n y.

13. Fortsetzung .) «Nachdruck verboten .)
___ Vielleicht bin ich wirklich nicht ganz gerecht gegen die junge
Frau , weil sie mir ein schönes Zukunftsbild zerstörte. Id ) malte
mir oft mit Entzücken aus , wie Du in Deinem Beruf immer höher
und höher steigen würdest und Ziele erreichen, wie sie einst Deinem
zu früh durcki Krankheit verhinderten Vater vorschwebten. Dann
sah ich im Geiste immer nur ein holdes Wesen an Deiner Seite.
Komtesse Armgard , die Tochter des Generals von Spangenberz.
Dieses süße halbkindliche Geschöpf, rein und mild wie ein Monden-
strahl . Diese weiße Lilie in Mädchengestalt, wäre die Gefährtin ge¬
wesen, die ich Dir gewünscht hätte.

Ihr kühler Reiz vermochte mich nicht zu erwärmen . Ich ziehe
die glühende belebende Sonne dem blassen Flimmern des Mondes
vor.

Du hast gewählt . Gott lasse diese Wahl eine gesegnete sein und
bleiben.

Als das Befinden der alten Dame sich so weit gebessert hatte,
daß sie wieder ausfahren konnte, begann man im Schlosse den
unterbrochenen Verkehr neuerdings aufzunehmen und aus selbstge¬
schaffener Einsamkeit herauszutreten.

Berkow wünschte freilich die Geselligkeit auf ein bescheidenes
Maß zu beschränken, was er jedoch bald als unausführbar erkennen
mußte.

Mit Wonne tauchte Irma wieder in den rauschenden Strom
des Lebens. Auch viele Angehörige des Landadels fühlten sich von
der Wintereinsamkeit des Harzes zu sehr bedrückt, hegten gleich
der jungen Schloßherrin Sehnsucht nach Abwechselung und klagten
über die Einförmigkeit des Landlebens . Von ihnen wurde jeder
Vorschlag der Frau von Berkow, der die Einförmigkeit unterbre¬
chen und die Langeweile bannen konnte, bejubelt und zwecks Aus¬
führung eifrigst unterstützt.

Man arrangierte Soireen , Bälle , Dilletantenaufführungen und
Schlittenfahrten . Letztere liebte Irma besonders. Es entzückte sie,
auf silberner Schneesläche, während in der Luft Eisnadeln gleich
Kristallen glitzerten und die Gipfel der Berge wie mit demantenen
Kronen geschinückt waren , dahin zu gleiten, unter fröhlichem, melo¬
dischem Schellengeläute, wenn leichter Wind den Schnee wie Bril¬
lantstaub von den wallenden Federbüschen der feurigen Pferde
blies, und jeder Atemzug der jungen, mutigen Tiere wie weiße
Wölkchen emporstieg.

In ihren kostbaren Pelz gehüllt, die Pelzmütze keck aufs Haar
gedrückt, ließ sie es sich nicht nehmen, die Zügel in den kleinen aber
kräftigen Händen zu halten , während der Kutscher, wenn es not
tat , rasch zugriff. Das wurde aber niemals erforderlich.

Sie nahm an den Jagden teil, brachte auch manches Wild zur
Strecke und war eine bis zur Tollkühnheit unerschrockene Reiterin,
die es liebte, über die gefährlichsten Hindernisse furchtlos hinwegzu¬
setzen. Oft schien es fast, als fordere sie die Gefahr absichtlich
heraus.

Dann kam eine Zeit, wo Irina dem Sport entsagen mußte
und der größten Schonung bedurfte.

Die junge Baronin , welche stets jede Beschäftigung mit Hand¬
arbeiten geisttötend genannt hatte, verfertigte jetzt selbst eine rei¬
zende, kleine Ausstattung.

Sie hätte ja alle diese niedlichen Puppensachen in den ersten,
vornehmsten Geschäften bestellen können, es beglückte sie aber , die
winzigen Jäckchen, Häubchen und Hemdchen unter ihren schlanken
Fingern entstehen zu sehen. Wenn sie sich ein rosiges, kleines Ge¬
schöpf in die weichen, zarten Hüllen hinein dachte, dann floß ihr
Herz über vor Liebe und Zärtlichkeit.

Ein Wesen ihr Eigentum , das sie lieben und vergöttern durfte,
ein Wesen, das in seiner holden, rührenden Hilflosigkeit ganz von
ihr abhängig war . Bei diesem Gedanken erbebte sie vor Sehn¬
sucht. In der reinen, heiligen Liebe ihres Kindes ausruhen von
allen Kämpfen und Aufregungen , die des finsteren, heftigen Ber¬
kow stets neu auflodernde Eifersucht bei jeder Gelegenheit wieder
heraufbeschwor — welch beglückender Gedanke!

Der kleine Erdenbürger erschien früher , als man erwartete.
Er kam ungemein zart , kaum lebensfähig zur Welt. Man fürch¬
tete sein baldiges Sterben.

Das geschah jedoch nicht. Der kleine Günther entwickelte sich
allmählich zu einer lebensfrischen Menschenknospe. Irma ließ ihn
fast nie aus den Augen und duldete nicht, daß eine Amme berufen
wurde . Sie bestand darauf , dem Kleinen selbst die erste und wich¬
tigste Nahrung zu reichen, i Von seiner kräftigen Mutter gehegt und
gepflegt, erstarkte das Büblein sichtlich.

Wie ein Clfenprinzchen lag es in seiner prächtigen von blau-
seiden ein Baldachin überwölbten Wiege, welche das Wappen der
Berkows , einen Löwen in silbernein Felde zeigte.

Irma schenkte dem Kinde die ganze Zärtlichkeit ihres heißen
Herzens, gerade weil es so zart und pflegebedürftig war , und es
kränkte sie, daß Baron Eberhard das Söhnchen nie recht innig lieb¬
koste, ja, ihm kaum einen Blick gönnte. Darunter litt ihr Mutter-
stolz.

An dem Tage, wo Günther ein Jahr wurde , und wenn man
ihn an seinem Sammetröckchen hielt, schön auf den niedlichen Füß¬
chen stehen konnte, brachte sie ihn zu Eberhard hinüber und sagte:

Sieh ihn Dir doch einmal an . Ist er denn nicht schon ein
prächtiger kleiner Mann?

Der Baron nickte, aber kein Lächeln der Vatersreude erhellte
sein ernstes, strenges Gesicht. Frostig glitt der flüchtige Blick über
das Kind hin, welches sich vor dem ihm fast fremden Mann fiirch-
tete und plötzlich die Aermchen weinend nach der Mutter aus-
streckte.

Man sollte meinen, Du hättest unseren Günther gar nicht lieb,
sagte sie sichtlich verletzt.

Ich verstehe nicht, mit Kindern umzugehen, erwiderte er kurz
und unfreundlich.

Dein Herz mühte es Dich dem eigenen Sohn gegenüber lehren.
Finster und schweigend blickte er an ihr und dem Kleinen vor¬

über.
Da war es ihr, als fühlte sie den Stoß eines scharfen, kalten

Eisens in der Brust . Sie hob das weinende Kind empor und flüch¬
tete damit aus dem Zimmer , welches sie fortan nicht wieder, weder
allein noch mit dem Knaben betrat.

So wurde das Kind nicht zum Friedensengel , sondern erwei¬
terte nur die Kluft zwischen seinen Eltern.

Irma lebte jetzt hauptsächlich für den Kleinen. Was Eberhard
vergebens erstrebt hatte, brachte das Kind zustande. Sie verlangte
nicht mehr so eifrig nach Geselligkeit und gab es auf, an den Jag¬
den teilzunehmen, "während Berkow mehr als je der Weidmanns¬
freude huldigte und auch manchen Abend bei seiner Mutter zu¬
brachte.

Zuweilen fuhr die Baronin nach der Stadt , um Einkäufe von
Toilettegegenständen für sich und das Kind zu machen oder auch,
um das Theater zu besuchen, wenn interessante Aufführungen statt-
fanden. Berkow sah es nicht gern, ließ es aber geschehen, da sie
sich ja auch im allgemeinen seinen Wünschen fügte.

Gegenwärtig weilte Komtesse Armgard von Spangenberg als
Gast auf Gut Strachwitz und war der kranken Dame eine ange¬
nehme Gesellschaft.

Das jetzt zwanzigjährige Mädckien, eine sehr helle Blondine,
mit feinen aristokratischen Zügen , war keine eigentliche Schönheit!
den Inbegriff des Graziösen und Vornehmen konnte man sie aber
nennen . Ihre blauen Augen blickten kühl. Das ganze Wesen der
Komtesse kündete wohltuende Ruhe und echt weibliche Zurückhal¬
tung . Der verwitweten Baronin Amelie bewies sie töchterliche
Zärtlichkeit und überhäufte sie mit kleinen unauffälligen Aufmerk¬
samkeiten, die sich in steter liebevoller Fürsorge äußerten.

Eberhard wünschte, daß Irma etwas dem Aehnliches getan
hätte , aber dazu war sie niemals zu bewegen gewesen. Zuweilen
kam auch der pensionierte General , um mit seiner Freundin Schach

zu spielen. Wenn dann Anngard so traulich in dem kleinen Kreisd
waltete, um das Behagen und die Unterhaltung eines jeden be¬
müht , folgten Berkows Blicke ihr mit wachsendem Interesse . Die
Komtesse besaß schöne, wohlausgebildete Talente . Sie war eins
treffliche Klavierspielerin und sang mit nicht starker, aber lieblicher
und geschulter Stimme , ohne jemals mit diesen Vorzügen in der
Welt glänzen zu wollen. Sie erreichte Irma weder an Schönheit,
noch an Geist, Witz und der Fähigkeit, andere in den Schatten und
sich selbst in das günstige Licht zu stellen.

Das rechnete ihr Eberhard zum höchsten Vorzug an.
Wenn er sie mit Irma verglich, was in letzterer Zeit häufig

geschah, dann empfand er fast ein nagendes Gefühl der Reue bei
dem Gedanken:

Das Schicksal wollte mich eine echte reine Perle finden lassen,
und ich ging achtlos an ihr vorüber.

Seine leidenschaftlicheLiebe gehörte immer noch Irma , aber
es war , als habe er jetzt einen noch geschärfteren Blick für des
schönen Weibes Fehler bekommen, und fein Mißtrauen wuchs voft
Tag zu Tag . Wenn er den kleinen Günther ansah, erwachte eiw
häßlicher Argwohn in ihm, dessen er sich schämte und den er ver¬
scheuchen wollte, der aber dennoch immer wieder herankroch wie
eine züngelnde giftige Schlange, die ihre Beute nicht lassen will.
Sogar daß Irma jetzt freiwillig den rauschenden Vergnügungeft
entsagte, reizte und beunruhigte ihn. Warum tat sie es? —•
Welchen Ersatz fand sie in ihrer Einsamkeit? Konnte ihr das Kind
so alles sein, ihr alles ersetzen, was sie bisher als unentbehrlich er¬
achtete? Diese grübelnde Frage gönnte ihm nicht Rast noch Ruhe.
Warum verlangte Irma niemals zu wissen, weshalb er seine
Abende jetzt meistens in Strachwitz zubrachte, wo Armgard von
Spangenberg weilte? — Freilich, er war ihr ja gleichgiltig ge¬
worden, oder es wohl immer gewesen, und sie freute sich, von sei¬
ner ihr unerwünschten Gegenwart erlöst zu sein. —• Aber wie füllte
sie selbst die langen Abendstunden aus ? Immer nur mit dem
Kinde tändelnd ? Konnte das einer Frau von ihrer leidenschaft¬
lichen Gemütsart genügen?

In solche Reflexionen versunken, saß er wieder in dem ge¬
mütlichen kleinen Salon seiner Mutter . Die fromme Dame stickte
an einer Altardecke. Der General politisierte und Armgard sang
am Klavier einfache gemütvolle Volkslieder. Eberhard hörte diese
nasven Liedchen gern . Es klang ihm wie das melodische Rieseln
eines ruhig dahinsließenden klaren Bächleins. Aber heute achtete
er kaum auf das alles. Seine Gedanken weilten unablässig bei
Irma . Er verabschiedete sich früher als sonst. Uubezwinglicho
Unruhe trieb ihn fort.

Der Spätherbst war bereits ins Land gezogen mit seinem
Gefolge wilder Stürme , und der Rauhreis glitzerte von den ent¬
laubten Zweigen der Bäume.

(Fortsetzung folgt.)

p-i-jj Theater-SpieLplM»
Königliches Theater in Wiesbaden.

Veröffentlichung ohne Gewähr einer eventl. Abänderung der
Vorstellung.

Freitag , 29. Mai , 7 llbr , aufgeh. Ab., einmaliges Gastspiel dek-
Kgl. Schwedischen Kammeriangers Herrn Hohn Forsell aus
Stockholm : Don Juan . s„Don Juan " : Herr Kammersänger
Forsell als Gast .s Ende gegen tvll« Uhr.

Samstag , 80. Mai , 7 Uhr , Ab. A, Polenblut.
Sonntag , 31. Mat , 6", Uhr , Ab. C, Lohengrin.
Montag , 1. Juni , 7 Uhr , anfgeh. Ab., Polenblut.
Dienstag , 2. Juni , 7 Uhr , Ab. D , Oberon.
Mittwoch, 3. Juni , 7 Uhr , Ab. B , Robert und Bertram . iKleine

Preise .!
Donnerstag , 4. Juni , 7 Uhr , Ab. A, Der Troubadour.
Freitag , 0. Juni , 7 Uhr , Ab. E, zum ersten Male : Die Eule.

IKomödie in vier Akten von Gustav Wied. Uebersetzt von
Carl Morburger .»

Samstag , <>. Juni , 7 Uhr, anfgeh. Ab., Polenblut.
Sonntag , 7? Juni , 7 Uür , Ab . D . Tannhäuser . .Zum 273. Male .)
Montag , 8. Juni , 7 .Uhr , Ab. B , zum ersten Male wiederholt:

Die Eule.
Residenziheaker in Wiesbaden.

Freitag , 29. Mai , 7 Uhr , Der ungetreue Eckehart.
Samstag , 30. Mai , 7 Uhr , Ais icki noch im Flügelkleide . . .
Sonntag , 31 Mai , 7 Uhr , Der Beilchensresser. (Neu einstudiert .)
Montag , 1 Juni , 7 Ubr , Als ich noch im Flügelkleide . . .
Dienstag , 2. Juni , 7 Uhr , Der Beilchenfrcsser.
Mittwoch, 3. Juni , 7 Ubr , Als ick noch im Flügelkleide . . .
Donnerstag , 4. Juni , 7 Uhr , 6. ftetzier) Kaminerspielabend : Die

Frösche.
Freitag , 5. Juni , 7 Ubr , Als ich noch im Flügelkleide . . .
Samstag , 6. Juni , 7 Uhr , Die große Vergangenheil . iUrausinhrung .)
Sonntag , 7. Juni , 7 Uhr , Die große Vergangenheit.

Leitung Guido Zeidler . Verantwortlich für den redaktionellen Teil
Paul Iorschick, für den Reklame- und Anzeigenteil Heinr . Lucht, süi
den Druck und Verlag Wilh. Holzapfel, sämtl. in Biebrich. Rotations¬
druck und Verlag der Kakbuchdruckerin Guido Beidlrr in Piobricki

Heugrasoersteigerung aus den rNainwiesen
in Hochheim,

Montag , den 8 . Juni ds . Js .. vormittags 9 '/, Nbr , wird
»er 1. Schnitt von 14 Morgen Wiesen in Abietlungen an Orr
und Stelle versteigert werden.

Wiesbaden , den 27. Mai 1914.
Königliches Domüncn -Reutamt. Jünglings -W oche

Frau Löwenstein Wwe
NM.» riß).WM Ar.9
Wiesbaden, Abalkstraßeß II. — Anmeldungen neuer
Schüler täglich. Eintritt jederzeit. Bildung neuer Kurse.
273a Direktor : Franz Schreiber. Grosse Posten

auÄpf Jnnglin
für das Alter

Ca . 45 JäSsäsgiäMigs-ÄMzisfje,
Ca . 70
Ca . 50
Ca . 50 „ „
Ca . 70
Ca . 65
Ca , 130

Wer im Besitz einer guten

Idee oder Erfindung 8 75
10 50
12 .75
16 .50
1950
23 —
27 .—
3650

ist und hierfür den gesetzlichen Schutz und Verwertung an¬
strebt , wer sich vor nutzlosen Ausgaben und Enttäuschungen
schürzen will, fordere die kostenfreie und unverbindliche Zu¬
sendung meiner Broschüre.
Conrad KöoMimg . Mitglied des deutschen Schutzverbandes
für geistiges Eigentum , Ktainz , Bahnhofstrasse 3 Telefon 2754.

W ! werden Sie
sein nach Gebrauch von

Das Bast ® zur Hautpfi *« ®. d
Lanolin -Fabrik Martinikenfelde,

Fraa liSweiisteim m
^lÄŜ Z,  Bahnhofstrasse 13, I. Stock,
Kein Laden . Kein Laden.

Bauschule
Melkter- u. Pollerknrle Boll-
stävd Ausbildung in 5 Monaten.
Ausführliches Programm frei ,sd

mit Zwei - und Dreizimmer¬
wohnung , Mansarden , grobem
Speicher und allem Komfort,
ganz oder geteilt , evtl auch
mit Oekonomteräunien ec. zum
1. Juli zu vermieten . Näb -'res
tikj flroeichel hier , AHH

SKSsavtm ltadellos erhalten)
ST billig abrugeben
* Wiesbaden, Sedcmpsny7,1 v.

Mein Geschät 'tspnnzip ist Kein Laden!
bessere Ware ran Kein © Schaufenster
für weniger Geld! Bur 1. Stock.
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Hirn bleibet in Zricdrn uni Eintracht verbunden,
Zührer sei jeiei » Ser göttliche Geist. ' —
Uni heute ? — Konnte iie Menschheit gestmöen?
Ist ' » Zwietracht nicht, Sie sie noch immer zerrecht?

® keime noch einmal in pstngstgewittern
der Geist von Sott uni erfüllte iie Weit!
sich hülf ' er iie steinernen Herzen erschüttern
MH icm Hammer , icr härteste Zeisen zerschellt!

mortin Hemmt ).

Men Tempel umrauschte in pstngstgewittern
^ Oer göttliche Geist uni erfüllte ias Hans,
die Spötter erschrecken, iie Toren erzittern,
der Zurchrsamc ruft : „Wo will ias hinaus ?'

da preiigt Petrus in flammcnien Worten,
Stauneni vernimmt cs iie lauschenic Welt:
.Seht doch, alles ist neu jetzt geworden,
der vcrhcchcne Tröster die Eric erhellt.
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Ern Pfingsterlebnis und seine Folgen.
PsingsterzäHlmig von F. Molitor.

(Nachdruck verboten.)
Es war noch sehr früh am Morgen des vorjährigen

ersten Pfingsttages , als Dr . Friedrich Gärtner , seit wenig
Wochen wohlbestallter Ordinarius der Sexta eines großstädti¬
schen Gymnasiums , eiligen Fußes die etwas eintönige Land¬
straße dahinschritt, die von der alten ehrenfesten und doch so
unendlich freundtich wirkenden Stadt Zittau hinaus zu den
lockendsten Schönheiten des Zittauer Gebirges führte , zum
Oybin und feinen Nachbarbergen.

Eben hatte der Wanderer die an dem höchsten Punkte
der Landstraße gelegene Wittigschänke erreicht, als er sich
innerlich gezwungen suhlte, eine kurze Rast zu machen, um
nach langen Jahren wieder den Anblick der mächtigen grünen
Berge auf sich wirken zu lassen, die von hier aus sich erst¬
mals den staunenden Blicken des Besuchers in ihrer vollen
Schönheit darbiete ».

Doch nicht lauge gönnte sich Dr. Gärtner die Rast.
Wußte er doch, daß für ihn heute am Pfingsltage mehr als
sonst noch das Dichterwort maßgebend sein müsse:

„Wer recht in Freuden wandern will,
Der geh' der Sann ' entgegen !"

Denn gerade an den Pfingsttagen wurde und wird der Oybin
mehr als sonst im ganzen Jahre zum Wallfahrtsort für un¬
gezählte Taufende moderner Festespilger . Wer darum an
diesen Tagen wenigstens einige Stunden ungestörtem Ratm '-
genuß sich hingeben möchte, der muß frühzeitig an Orr und
Stelle sein.

Unten im Oybintal angekommen, verließ Dr. Gärtner die
Landstraße und schlug einen Pfad ein, an dessen Beginn
man vorsorglich eine Tafel angebracht halte mit der Inschrift:
„Nach dein Hausgrund ". Nur kurzer Wanderung bedurfte
es nun noch, bis er die Stelle erreicht hatte , die er als erstes
Ziel seiner Psingstreise ansersehen hatte : den idyllischen
Hausgrund.

Wie einst, da er noch in goldener Schülerzeit die Bänke
des Zittauer Gymnasiums gedrückt hatte , so umfing unseren
Wanderer auch seht wieder der unendlich stimmungsvolle
Reiz der Oertlichkeit.

Vor ihm strebte sich, saust ansteigend, ein mäßig großer
Talkessel, an dessen einem Ende ein siiller Weiher von mur¬
melnden Quellen gespeist wurde , die rings von den ziem¬
lich steil aufsteigendcn bewaldeten Höhen herabrieselten . Zur
linken Hand erhob sich die Bergwand des Oybin mit ihren
oft grotesken Felsgebilden , wie man sie in Sandsteingebirgen
so häufig findet. Doin Gipfel des Berges aber grüßten
mächtige Ruinen herab ins Tal und predigten von der Ver¬
gänglichkeit alles Menschenwerkes, während ringsum die ewig
grünende Natur , trotzdem auch sie den Gesetzen des Werdens
und Vergehens unterworfen ist, sich immer wieder zu neuer
Vollkommenheit entwickelt. Welch ein Unterschied zwischen
der Gottesschöpfung und den Werken schwacher Menschenhand!

Auf einer Bank, von der aus er den Anblick des Oybin
in all seiner Schönheit genießen konnte, nahm Dr. Gärtner
Platz . Bedauernd blickte er einer Schar munterer Rehe nach,
die sich durch ihn bei ihrem Morgentrunk im Weiher hakten
stören lasse» und nun im Waldesdickicht verschwanden. Gern
hätte er einige Zeit ihrem Tun und Treiben gelauscht. Aber
auch ohne sie war es nicht cinsain hier ; denn über ihm, hoch in
den Zweigen der Bäume , stimmten zahllose Vögel ihr Morgen¬
lied zum Pfingstfest an und erweckten in dem Hörer ernstan¬
dächtige Gedanken.

* *
*

Wie lange er so gesessen, hätte Dr . Gärtner mit Bejlimmt-
hcit niemals angeben können. Sein Sinnen war der Gegen¬
wart völlig entrückt; denn in Gedanken hatte er seinen Lebens-
weg . vor seinem geistigen Auge vorüberziehen lassen. Der
fast finstere Ernst, der sich dabei aus die sonst so offenen Züge
des Sinnenden lagerte , bewies, daß die rückschauende Selbsr-
betrachlung mehr ernste als heitere Bilder ihm i» das Ge¬
dächtnis zurückgerufen hatte.

Plötzlich schräg er aus seinen Gedanken aus. In nächster
Nähe stimmten Sänger , die eine Wegbiegmrg noch seinen
Blicken verbarg , das herrliche von Mendelssohn komponierte
Lied an : „Wer hat dich, du schöner Wald , aufgebaut so hoch
da droben ". Diskret wollte sich Dr. Gärtner rasch in den
Waid zurückziehcn, um die Sänger nicht in der naive » Aus¬
übung ihrer Kunst zu beeinträchtigen. Aber schon war es

zu spät dazu. Eben traten diese, zwei blonde, schlanke
Damen und ein Herr, aus dem waldumfäumken Weg auf dis
freie Fläche des Hausgrundss . Sie brachen ihr Lied sofort
ab . als sie sahen, daß sie nicht mehr allein seien und wollten
mit freundlichem Gruß an Dr. Gärtner vorüberichreiten. Da
stutzte der Herr und wandte sich fragend an diesen:

„Verzeihen Sie , mein Herr, daß ich Sie in Ihren Betrach¬
tungen störe; aber wenn ich mich nicht ganz täusche, sin»
wir ja Hausgenossen . Wir sind zwar bisher , wie das in der
Großstadt so üblich ist, frenrd und interesselos aneinander
vorübdrgegangen , aber hier in der schönen freien Gottesnatuk
fühlt man sich doch sofort als Mensch zum Menschen hinge-
zogcn, und man freut sich, unerwartet einem bekannten Gesicht
zii begegnen."

„In der Tat , mern Herr, " erwiderte Dr . Gärtner freund¬
lich, „ich entsinne mich, Ihnen sowohl wie Ihren Damen bis¬
weilen daheim im Hause begegnet zu sein, und auch ich bin
wirklich aufrichtig erfreut , hier Ihre Bekanntschaft zu machen.
Ich bin ein einsamer Wanderer , und cs würde mir sehr an¬
genehm sein, wenn ich nrich als vierter Ihrsin Wandererbunde
anschiicßen dürfte. Da ich hier gut bekannt bin. so könnte ick)
Ihnen gewiß mit mancher Auskunft dienen. Doch zunächst
gestatten Sie wohl, daß ich inich den Herrschaften vorstelle."

Die Förmlichkeiten waren bald erledigt, und so pilgerie
nun Dr. Gärtner mit seinen neuen Bekannten , dem Bürger-
schuiiehrer Hermann Pflüger und seinen beiden Schwestern
Doris und Hedwig, hinauf zum Gipfel des Oybin . Die Enge
des Weges brachte es mir sich, daß man sich bald in zwei
Gruppen teilen mußte . Die jüngere , sehr lebhafte Hedwig
bemächtigte sich ihres Bruders und veraniaßte ihn zu einem
förmlichen Sturmlauf den steilen Bergpfad hinan . Bedäch¬
tiger folgte Dr. Gärtner mit Fräulein Doris . Seine genaue
Kenntnis der Oertlichkeit und der mit ihr verknüpften Sage
und Geschichte veranlaßte ihn, seine Begleiterin mit den
Zeugen einer interessanten Vergangenheit , die sich hier aus
Schritt und Tritt zeigten, bekannt zu machen, und häufig
war man genötigt , stehen zu bleibe», um genau zu betrachten.

„Schauen Sie da unten im Tal ", bemerkte jetzt Dr.
Gärtner aus halber Höhe des Berges , „die Spuren eines ring¬
förmigen Walles, Fräuleins? Manche Altertumsforscher nehmen
an , daß man es hier mit den tteberresten einer altheidnischen
Op;erstätte zu tun hat . Haben die Herren recht, dann würden
also schon vor Jahrtausenden Menschen mit ihren Sorgen
und Kümmernissen in diese feierliche Stille geflüchtet sein, um
hier ihren Gottesdienst zu verrichten. Vielleicht mußte hier
auch gar manches jugendsrische Mensck)enleben unter demOpjer-
messer heidnischer Priester finsterem Abergiauben zuliebe ver¬bluten ."

Weiter wunderte Dr. Gärtner mit seiner eifrigen Hörerin,
erklärte getreulich alle die baulichen Ueberreste, an denen man
vorbei kam und erwog die Gründe für und wider, ob sie der
alten Raubritterburg angehörten , die einst aus dein Oybin
stand, oder dem im Jahre 1348 von Kaiser Karl IV. gegrün¬
deten und im März 1577 von einem Blitzstrahl zerstörten
Cölestinerkloster. Am längsten verweilte mau , aus dem Gipfel
des Berges cmgekommen, in der prächtigen und verlmlims-
luößig gut erhaltenen .Kirchenruine. Bevor dann Dr. Gärtner
mit Fräulein Doris Pflüger dis umfangreichen Restaurations-
anlngen aussuchte, wo er die Geschwister seiner Begleiterin
vermutete , machte er diese beim Durchschreiten des stattlichen
Klofierkreuzganges auf den geradezu überwältigend schönen
Blick von dort aus hinab in den Hausgrund aufmerksam
und zeigte ihr auch den sogenannten Iungscrnjprung . einen
steilen Felsen, von dem aus der Sage nach ein unschuldig
Mägdlein durch einen Sprung in die jähe Tiefe sich vor den
Verfolgungen des wüsten Ritters vom Tvilensiein gerettet
haben soll.

Im Reftaurationsgarten trafen die verspäteten Wanderer
zunächst nur Fräulein Hedwig Pflüger , und ihr Gesichtsaus-
druck vcrriet^der kundigen Schwester sofort, daß sie' in recht
ungnädiger Stimmung war , und daß sie deshalb , ihrer Eigen¬
art entsprechend, ein kleines Gewitter über diejenige Perm»
entladen würde , die zuerst in de» Bereich ihres Zornes kam.

«Nun . so allein ?" begrüßte Fräulein Doris die Schwester:
„ich meinte dich in guter Hut bei innerem Bruder , und nun
sitzest du hier !o allein ; wo hast du ihn denn in aller Welt ae-
lassen?"

„Welche Frage !" antwortete unwirsch Fräulein Hedwig.
„Kannst du dir denn nicht denken, daß er hier, wo man aus
Schritt und Tritt über die langweiligsten Altertümer stolpert,
aus der Jagd nach „historischen" Postkarten und sonstigen
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Raritäten au - ist? Du solltest doch seine Sammelwut noch
besser kennen als ich! Uebrigens ist doch auch noch kein
Bruder , seit die Welt steht, an übermäßiger Liebenswürdig¬
keit seinen Schwestern gegenüber zugrunde gegangen . Daß
unser lieber Bruder hiervon keine Ausnahme macht, ist doch
beinahe schon„historisch".

„Na , sei nur friedlich, Schwesterchen," meinte Doris be¬
gütigend ; „last unserem Hermann doch seine kleine Leiden¬
schaft, sie schadet niemandem und nützt ihm vielleicht in seinem
Berus . Schütte dafür lieber eine» Tel! deines Zornes über
mein schuldig Haupt ; denn ich bin eben auch mit Herrn
Dr . Gärtner aus historischen, ja teilweise sogar auf vorhisto¬
rischen Pfaden gewandelt . Ich trage also auch etwas Schuld,
daß du so lange allein sein mußtest."

Auch mich bitte ich nicht ausnehmen zu. wollöii, Fräulein ."
mischte sich Dr. Gärtner in den Streit der Schwestern. „Ich
tützke mich ebenfalls schuldig. Seit Jahren hatte ich keine ,o ge-
duldiae Hörerin wie Ihre Fräulein Schwester; und wenn ich
auf mein Licblingsthema . den Oybin, zu sprechen komme,
finde ich so leicht kein Ende."

Nun weil Sie beide so einsichtsvoll find und Fhr großes
Vergeben 'reumütig erkennen und bekennen," erklärte nunmehr
Fräulein Hede großmütig und ' würdevoll, „so sei Ihnen huid-
voU verliehen ! Aber mein Brüderlein bleibt von der Amnestie
vorläufig noch ausgeschlossen. Hören Sie nur . wie er sich
noch an uns Swweftern versündigt hat ! Um nur d:e Zeit
zu vertreiben, studierte ich etwas dos Fremdenbuch, schwang
inich-sogar auf des Pegasus Rücken und versüßte, zugleich in
Deine!» Namen , Doris , folgendes herrliche und den La stachen
gewiß entsprechende Gedickst:

.Wem @ott will rechte Gunst erweise»,
Den läßt er ohne Braut 'gam reise» !'

Ist das nicht schön? Ist das nicht wahr empfunden ? Na
also ! Unmittelbar nach meinem Weggehen hat nun, sa-einl s,
unser lieber Hermann das Gedicht entdeckt; denn als mir
nach kurzer Zeit noch eine Fortsetzung eingefallen war , fand
ick, unier meine Verse, von unseres teuren Bruders Hand
geschrieben, die schwer beleidigenden Worie:

,Ach, liebste Doris und Hedelein,
Ihr reift bloß, weil ihr müßt, allein '

Das soll er mir büßen, der Unhold!" — Mit diesen Worten
sprang sie aus und suchte des entschwundenen Bruders habhaft
zu werden, während die Zurückblcibenden ihr i 1 ' * " /‘A*
schauten.

l ' istichl nach-

Es tut mir wirklich leid", so knüpfte nach eii-iaer, Zeit
^r Gärtner das Gespräch wieder an , „das Mßjaiicn Ihrer
Fräulein Schwester in so starkem Maße mit veranlaßt zu

l}QbC VbuTe , das hat nicht viel zu sagen", schnitt Doris rasch
des Doktors Rede ab. „mein Schwcsterlem ist rmr kleme
Ungeduld, Sie gerät leicht außer sich, ist ebenso schnellwieder besäristiat. Wir nennen sie daheun gern das p" ,om-
fizierte Aprilwetter , oder auch eine Verkörperung des Goethe-
jchen Verses: .Himmelhoch lauchzeud, zu Lode bcuudt.
Uebrigens , sehen Sie . dort hat sie ihren Bruder b-re>s e ■
gefangen und hat sich sogar >n. leinen Arm ge ) , -
nnitlich, um ihn nicht wieder entwischen zu lasten. Auch chemt
es mir, als wären beide in srohk!chstek Laui,e , d -' s
ist iedenialls >chon wieder vorüber . Bei meinem rsrnrer >>.
fieiUch die heLre auch k<U. Wunder ; denn wenn
der irgendwo etwas Historisches entdeut . so s • i -{(Slernpiit ,.nb alles andere niua dann dieser Le.denlchnft
weichen,' Deshalb ist auch der Gcschichtsimterricht sein - >eb-

' " '^ Da fühlt sich wohl Ihr Herr Bruder überhaupt glücklich

Ullb  Gewiß "jebr !̂ ' Und wenn er irgend , etwas an ihm aus-
zuschen hat so' ist es nur dos Eine, da« er to n«Wjreirbend >re>e steil läßt für private « tudven. Seme Bücher
sind seine Welt . — Aber Ihre Frage bringt : nuch beinahe aus
die Bermutung , als ob das bei Ihnen nicht ,o wäre . rltt'hten
Sie sich nicht wohl im Lehramt ?" . ^

„Offen gestanden, nein ! Jcy habe mcn.en Bttris mcht
aus Neigung , sondern nur infolge emcs dringenden Wunsche-
meiner Eitern gewählt . Mein eigenes Sehnen 8 3t
einen praktischen Berus, der cs mir gestattet hatte, >>" ch mög¬
lichst viel in der freien Gottesnatur zn Hakte-,
meine Eltern streng gefordert, daun hatte ich.wohl dn Kraft
zum Widerstand gefunden, so aber kleideten ,>e ihr Wünschen

in dringende, aber in freundlichster Form oorgebrachte Bitten.
Demgegenüber war ich machtlos. Nun leide ich seit Jahren
unter einer verfehlten Berufswahl und werde wohl auch
immer darunter zu leiden haben. Nicht als ob mir der Lehr¬
beruf gar leine Freuds brachte! Im Gegenteil, ich bin ganz
gern unter meinen Schülern ; und auch sie sind mir, scheint's,
zugetan . Aber mir ist das tticht genutzt Der Lehrberuf ist
ein hoher, heiliger Beruf , ein Beruf, der die ganze Zerfonliä »-
keit beansprucht. Wer daher nicht sein ganzes Selbst ihm
opfern kann, wessen Gedanken und Wünsche sehnend auf
andere Gebiete abschweifen, wie das leider bei mir häufig
der Fall ist. der ist 'nach meiner Ansicht kein vollkommener
Lehrer , soweit natürlich von einem solchen bei der Unvoll¬
kommenheit aller irdischen Dinge überhaupt die Rede sein
kann. Ein solcher Lehrer gehört wohl zu den vielen Be¬
rufene», aber nicht -u den wenigen Auserwählten . Dis-;e
Gedanken, verehrtes Fräulein , tragen einen Zwiespalt in mein
Leben, so daß ich bisher, obwohl die äußeren Lebcnsvsrhält-
nifss erträglich sind, doch zu keiner rechten Lebensfreude
kdmmen konnte. — Wenn bisse Erwägungen über mich kommen,
dann mochte ich allen Eitern , die ihre Kinder, ohne daß diese
Neigung oder besondere Begabung für einen gelehrten Beruf
zeigen, aus falschem Ehrgeiz oder aus irgendwelchen äußeren
Gründen durch die hohen Sch Men hinburchquälen, Zurufen:
.Laßt euren Kindern um Gotteswillen die freie Berufswahl,
beschränkt fic nicht darin ! Beratet sie, selbst oder durch sach¬
kundige Leute, zeiat ihnen das Leben, wie es' ist, sagt ihnen,
daß es in Wirtlichkeit oft anders ausficht, als wie ihre
Phantasie es ihnen nusmnlt , aber zwingt sie nicht, zwingt sie
nicht um alles in der Welt in einen Beruf hinein, der ihnen
nicht liegt!'

„Verzeihen Sie , Fräulein , daß ich io zu Ihnen rede,
aber , wes das Herz voll ist, des geht der Mund über . Sehen
Sie . Kinder, an denen der Berufszwang verübt wurde,
stehen bäufig in großer Gefahr, ganz zu verkonimen ; ich bin
ihr selbst vielleicht nahe gewesen. Bestenfalls werden fie
Lohnfklaven. aber nie fröhliche Arbeiter , die an sich die
Wahrheit des Dibk-lwortes erfahren : .Es ist ein löstfich Ding,
daß der Mensch' fröhlich sei bei seiner Arbeit '. Nur , wenn
man sie srSHUch. das heiß! mit innerer Befriedigung , ver¬
richtet. ist die Arbeit ein Segen und bringt Segen ."

„Da haben Sie ja gewiß recht, Herr Doktor ; aber
urteilen Sie nicht doch etwas zu streng ? Bringt nicht auch
schlichte Pflichterfüllung, selbst in der» Berns, in den . man
ohne sein Zutun , ohne sein Wünschen und Wollen hinekn-
acstellt würbe. Befriedigung und üannt Lebensfreude

„O gewiß, das -nag ja auch häufig der gclf fern.
Aber doch bleibe ich dabei, daß jeder das Beste uns Be¬
friedigendste nur in dem Beruf leisten wird, zu dem K « *
qabung und -Neigung mitgcbracht hat . Das bloße Gejurst
der Pstichterfüllung wird nie das Bewußtsein aistkomine-n
lassen, daß man das Beste, das heißt, das der Begabung
ent'prechend Mögliche gewirkt hat ." „

„Ich muß Ihnen schon beipflichten, Herr Doktor ! Aber
leid tut es mir jetzt, daß ich Ihre Gedanktzn aus dieser
herrlichen Piiligstwaiidenmg inmitten dieser einzig schönen
Natur auf eine so düstere Bahn gelenkt habe." . .

„5)ier irren Sie sich nun wieder gründlich, Frau !ein
Pslüäee ! Einmal haben Sie mich gar nicht aus die .düsteren
Gedanken! gebracht ; denn ich befand mich mitten darin , als
Sie mich unten im Hausgrund trafen ; und dann habe ich
als völlig alleinstehender Mann mich seit langem nach nichts
jo gelehnt, als nach' einer derartigen Aussprache mit emem
Wcsten, bei dem ich Verjiäudnis für die mich bewegenden
Fraaen vvrausjctzen konnte. Diese Voraussetzung habe ich
bei Ihnen trotz" der kurzen Zeit unserer Bekanntschaft.
Uebrigens datiert der Wstufch. gerade niit Ihnen über der¬
artige Fragen zu reden — ich darf Ihnen das ja offen
oefiehen — nicht erst von heute. Ich bin Ihnen , w'.e Sw
ja wissen, dann und mann begegnet, hatte bisweilen auch
flüchtig Gelegenheit. Ihre Art und Weise im Verkehr mit
dem Bnider und mit 5)-n !sgcnasfinnen zu beobachte». Ihre
ganze Erscheinung. Ihre Art, sich zu geben, annoten dann
stets eine solche heitere Ruhe , Freundlichkeit und innere Auv-
aealichenheit. daß ich Ihnen längst gern näher aetrele;.
rvüre wenn sich mir nur ei» gesellschaftlich gangbarer Weg
aereiat Hätte, Ihre Ldkanuftchaft zii machen. Da» ich S -'
nun "gerade hier an dem mir liebsten Orte der Weit treffen
mußte, betrachte ich geradezu als eine Schicksalsfügung. SvM
nun will ich Sie vorläufig auch mit meinen Angelegenhenen
nickst weiter belästigen. Düs geseilschafttiche Eis ist ja nun-



seit 1870 atofte Vor - I winzigen Jäckchen, Häubchen und Hemdchen unter ihren seytamen
uem wcuuiuai.

aaor: mnfffp mirfi eine echte reine Verle finden lassen,

wehr gebrochen , und Ihr Herr Bruder wird niir gewiß
gestatten , dann und wann einen kleinen lchberfall in Ihr
beiderseitiges Heim zu unternehnien . Heute müssen wir nun
noch alle Zeit auskausen , wenn wir alle Sehenswürdigkeiten
des Oybtn . vor allem das treffliche Museum in dein ur-
sprungsgetreu wiederhergestellten Klosterrefektorium betrachten
wollen . Dort werden wir sicher auch Ihrer Geschwister
wieder habhaft werden . Für einen Altertumsfreund wie
Ihren Herrn Bruder ist das sicher eine Fundgrube von un¬
schätzbarem Wert ."

* *
*

Wieder war das liebliche Pfingstfest ins Land gekoinnien.
Unter den zahlreichen Pfingstwanderern , die dem Oybin zu¬
strebten , befand sich auch in diesem Jahre Dr . Gärtner wieder.
Aber diesmal kam er nicht allein , an seinem Arm führte er
eine stattliche Dame , die glückstrahlend aus freundlichen , blauen

Augen zu ihm emporsah . Freude und Glück leuchtest auch
aus Dr . Gärtners Augen . Das etwas müde West », da - voc
Jahresfrist ihm anhastete , war gewichen , ebenso der ernste,
fast herbe Zug um seinen Mund . Als er sie zu der Bank
im Hausgrund geleitete , wo er sich vor einem Jahre so un¬
erquicklichen Gedanken hingegeben batte , drückte er seiner
Begleiterin dankend die Hand , weil sie, wie er sagte , aus
dem düsteren Grübler einen lebensfrohen Menschen "geinacht
habe . Dr . Gärtner befand sich diesnial auf der Hochzeitsreise.
Den ersten Pfingstferientag hatte er dazu benutzt , in den
heiligen Stand der Ehe zu treten und an seine Bekannten
Karten zu senden , auf denen zu lesen stand :

Als Vermählte empfehlen sich
Oberlehrer Or . phil . Friedrich Gärtner

Doris Gärtner , geb . Pflüger.

Brunnen - und
Unter den mannigfachen Feiern , mit denen in deutschen

Landen das liebliche Pfingstfest begangen wird , spielen an
verschiedenen Orten die Brunnenseste und die Biumenfeste eine
besondere Rolle.

In Thüringen versammeln sich z. B . in Ilmenau die
Schulkinder zu Pfingsten bei dem Brunnen ihres Bezirkes,
winden Kränze und Girlanden von den Blumen , die sie auf
den Wiesen gesucht hoben , und am Pstngstabend holen Knaben
Birken oder auch Erlen , die um den Brunnen in die Erde
gesteckt werden : dann werden die Bäume ringsum durch die
Girlanden verbunden , um die Ausgußrohre wird ein Kranz
au ? Vergißmeinnicht gelegt , und auf die Spitze der senkrechten
Brunnenröhre kommt ats Abschluß eine Tulpenkrone.

Ferner ist das
Vrunnenfest be¬
kannt , das von
der Schutfugend
von Mühlhausen
an derPopperöder
Quelle gefeiert
wird . Die Schüler
ziehen unter Glok-
kenklang mit Musik
und Gesang hin¬
aus , wobei sie
längliche Blumen,
sträuße , die um
Holzstäbe gewun¬
den sind, tragen.
Vor dem histori¬
schen Brunnen¬
haus werden auf
dem Festpiatz , auf
dem sich die An¬
gehörigen und die
Landbevölkerung
der Nähe schon
zahlreich versam¬
melt haben , die

Sträuße mit Steinen
beschwert und in die
Quelle hinabgeworfen,
jo daß dasBeckenschlieh-
lich nur noch einem
einzigen großen Blüten¬

strauß gleicht , der von den schimmernden Fluren umspült
Wird.

Eine sehr fröhliche Form der Brunnen >e>er findet auch
in Backteben bei Ariern am dritten Pfingstlage stakt, der so-

Dlumenfeste.
genannte „Aschensack". Nahe beim Dorfe liegt die Quelle , die
alle mit Wasser versorgt , und die an diesem Tage von den
Burschen gefegt wird . Schon am frühen Moraen ziehen sie,
ein Tambour voran , mit Schaufeln versehe », zur Quelle und
nehmen die Reinigung vor . Für diese Leistung erhalten sie
aus der Gemeindekasse eine bestimmte Summe , und von den
Einwohnern holen sich die Burschen ain Nachmittage selbst
Gaben , indem sie in Kostümen mit einem Musikkorps durch
den Ort ziehen und überall einfanuneln . Bei diesen Umzügen
hat immer eine Anzahl von ihnen Sackstücke und Lappen
an Stangen befestigt , die man die Aschensacke nennt . Die e
werden angefeucktet und dann mit Asche bestäubt , und jeder,
der etwa eine Gabe verweigern wollte , bekommt eins mit
diesem Aschensack, der überhaupt dazu dient , die Zuschauer
zu necken und allerlei Scherz zu treiben.

Nach solchen Brunnensesten kommen im Siegkreis abends
die Burschen allein zusammen und bereiten für "die Mädchen
eine „Bescherung " vor , die ihnen vor das Fenster gestellt
wird . Darin bekommen diese recht unzweideutia den Ausdruck
der Meinung , die das Volk im Dorfe von ihnen hak. Dem
Mädchen , an dessen Wandel man etivas auszusetzen hat , wird
Häcksel vor die Tür gestreut . Auch wenn es einen Kirsch¬
baumzweig vor seiner Türe findet , kann es sich durch dieses
Urteil nicht gerade geschmeichelt fühlen . Der eitlen Schönen
aber , die die jungen Burschen an sich lackt, um sie dann zu
narren , setzt man einen Hagedornzweig : denn „an dem Hage¬
dorn bleibt jeder hangen ". Ganz anders aber ist es, wenn das
Mädchen einen grünen Maibaum vor dem Fenster findet : damit
wollte der Bursche , der ihn brachte , seine tiefe ernstliche Nei¬
gung ausdrücken . Statt des Maibaunres diente früher auch
die „Mägdapaime ", eine Art Preißelbeere , als Liebeszeichen:
ein solcher Strauß wurde an das Fenster des Mädchens ge¬
stellt, wenn die Liebe des Burschen unglücklich war.

Im badischen Oberland bekränzen die Mädchen von
Sluggen die Brunnen in der Nacht aus Pfingsten , und sie
erklären ihr Tun ausdrücklich damit , daß das Wasser nicht
ausbleiben solle. In solcher Begründung tritt der eiaentliche
Sinn dieser alten Ouellenopfer noch klar hervor.

pfingsthvmor.
Verleidete P s i n g st t e ri e n Mutier: .Robert , vergib ja

nicht , deine Zahnbürste in deinen Rucksack zu packen!" — Robert (d >r
während der Vfingststrien aufs Land gehen soll) : . Aus ist's l Ta
Hab' ich nun gedacht, da " war ' »e Vergnügungsreise "

Die Pfingstverl obun  g . D e r B e w ? r b e t zn seinem
künftigen Schwiegervater : „Und ich kann wohl lügen , dah ick keine
Laster habe : ich rauche nicht, ich trinke nicht' . " Ter T ck iv i e g e r»
Vater: „Auch meine Tochter bat seine : sie spielt nicht Klavier . und ••t
singt nicht. Ihre She .muß >a der reine "Hin,mel auf Soden ' werden "

P fing st 6 o chz eit . Gehilfe  zum Thei : „Herr Lstrktexp ich w;ll
n>ich zum Pnugsttest verheiraten ." Walter: „Ach das ireut mich -a
anherocdeniüch . Dann werden Lic 's in Zukunft nicht immer mehr o
schrecklich eitig haben nach .Haute zu kommen "

Geschäft?  m a' nn . . T r si r r Ga st. der eben gespeist bat.
zum Kellner : „Wanne Pfingsttage heuer ! Tie Htye ->, kaum zu ertragen,
offnen -pie doch: bitte , das Fenster !‘! -- Z w eu er Ha st der chenstckt
sein Diner bestellt hat : ..Kenster zulasten . Kellner , ich protestiere !" -
De , Kellner zögert Aber der Win löst dar Problem , indem h iopt:
„Gehorchen L>e dem Herrn , der noch nicht gespeist hat . Er ist senkt
inistande , das Sssen wieder abzubeftellen und zur Konkurtenz zu lausen
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